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FORTSCHRITTE  IM  TEMPELBAU 
IN  DER  SCHWEIZ 

zum  Titelbild 

Soweit  ist  der  Tempelbau  bereits  ge- 
diehen. Man  sieht  jetzt  schon,  daß  er 
der  Vollendung  entgegengeht.  Hun- 
derte von  Mitgliedern  haben  bis  jetzt 
schon  zwischenzeitliche  Besuche  in 
Zollikofen  gemacht,  um  sich  vom 
schnellen  Fortgang  der  Arbeiten  zu 
überzeugen. 

Wenn  der  Tempel  fertig  ist,  werden 
Gebäude  und  Turm  abends  von 
Leuchten  angestrahlt,  so  daß  das  Ge- 
bäude von  allen  Richtungen  weithin 
sichtbar  ist.  Mit  der  Einweihung 
kann  zum  September  dieses  Jahres 
gerechnet  werden.  Weitere  Berichte 
folgen. 


EINE  STIMME  VON  DRAUSSEN 

Hermann  Lautensach  schreibt  in  seinem 
bekannten  Werk  „DAS  MORMONEN- 
LAND"  das  folgende:  (1953  erschienen) 
„Der  Mormonenzug  stellt  eine 
der  größten  Volksbewegungen  des 
19.  Jahrhunderts  dar.  Im  Laufe  des 
Februar  1846,  in  dem  der  Mississippi 
fest  zugefroren  war,  überschritten 
1200  Wagen  auf  dem  Zuge  nach  We- 
sten den  Strom.  Den  ungewöhnlich 
strengen  Winter  1846/47  verlebten  die 
Mormonen  am  Ostufer  des  Missouri. 
Insgesamt  waren  etwa  15  000  Mormo- 
nen mit  3000  Wagen  und  30  000  Stück 
Vieh  auf  dem  Marsch.  Zwischen  1847 
und  1887  nahmen  85  220  Menschen, 
vorwiegend  aus  den  östlichen  Staaten, 
aus  England  und  den  nordischen  Län- 
dern, aber  auch  aus  der  Schweiz, 
Österreich  und  Deutschland,  den  Weg 
nach  Salt  Lake  City.  6000  von  ihnen 
wurden  neben  ihm  begraben." 

TRAGE  MUTIG  DEINE  LAST! 

Von  Friedrich  Halm 

Sei  stark,  mein  Herz,  ertrage  still 

der  Seele  tiefes  Leid, 

denk,  daß  der  Herr  es  haben  will, 

der  fesselt  und  befreit. 

Und  traf  dich  seine  Hand  auch  schwer  — 

in  Demut  nimm  es  an, 

er  legt  auf  keine  Schulter  mehr, 

als  sie  ertragen  kann! 
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Präsident  David  O.  McKay 


WAS  IST  „MORMONISMUS"? 

Von  Präsident  David  0.  McKay 

„Mormonismus"  oder  das  Evangelium  Jesu 
Christi  ist  wahre  Wissenschaft  vom  Lehen. 
Körperlich:  „Mormonismus"  lehrt  mich,  was 
ich  tun  muß,  um  gesund  und  glücklich  zu  sein. 
Er  lehrt  mich,  daß  mein  Körper,  in  dem  mein 
Geist  wohnt,  ein  heiliger  Tempel  ist,  und  daß 
er  deshalb  rein  und  unbefleckt  bleiben  muß. 
Starke  Getränke  und  Tabak,  Schwarztee  und 
Bohnenkaffee  und  andre  Rausch-  oder  Be- 
täubungsmittel sollen  diesen  Tempel  nie  be- 
schmutzen. 

Geistig:  „Mormonismus"  verlangt  von  mir, 
daß  ich  lernbegierig  sei  und  mich  beständig 
der  Wahrheit  befleiße;  auch  daß  ich  nach  allem 
strebe,  was  „tugendhaft,  liebenswürdig,  von 
gutem  Rufe  oder  lobenswert  ist".  Er  lehrt 
mich,  daß  ich  nicht  schneller  selig  werden  kann  als  ich  Erkenntnis 
erlange,  denn  „niemand  kann  in  Unwissenheit  selig  werden". 

(Joseph  Smith) 

Gesellschaftlich:  Die  Familie  ist  die  Keimzelle,  der  Kern  der  mensch- 
lichen Gesellschaft.  „Mormonismus"  lehrt  mich,  daß  Elternschaft 
gleich  nach  der  Gottesschaft  kommt,  und  daß  die  Ehebande  und  die 
Familienbeziehungen  so  ewig  sind  oder  sein  können  wie  das  Leben 
selbst. 

Wirtschaftlich:  Die  Organisation  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  ist  das  beste  Mittel  in  der  Welt,  um  den  Einzel- 
menschen zu  entwickeln,  wirksame  Maßnahmen  zu  treffen,  um 
Armen  und  Verlassenen  Hilfe  und  Unterstützung  zu  gewähren,  und 
planmäßig  Gelegenheiten  zu  schaffen,  Gott  und  den  Mitmenschen 
zu  dienen;  diese  Kirche  besitzt  die  beste  Organisation,  weil  sie  gött- 
lichen Ursprungs  ist. 

Religiös:  Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
wörde  mit  der  Vollmacht  und  unter  der  Inspiration  des  Heilandes 
ins  Leben  gerufen,  der  dem  Profeten  Joseph  Smith  die  wahre  Be- 
ziehung des  Menschen  zu  seinem  Schöpfer  offenbarte.  Der  Mensch 
ist  ein  buchstäbliches  Kind  Gottes  und  kann  als  solches  durch  Gehor- 
sam zum  Gesetz  dem  Vater  ähnlich  werden,  denn:  „wie  der  Mensch 
jetzt  ist,  so  war  Gott  einst;  und  wie  Gott  jetzt  ist,  so  kann  der 
Mensch  einst  werden." 

„Mormonismus"  ist   die  Wissenschaft  vom   Leben 
Leben. 


vom   ewigen 


99 


PRÄS.  RICHARDS  BESUCHTE  FRANKFURT/MAIN 

Seine  Ansprache  im  Gemeindehaus 

Meine  lieben  Schwestern  und  Brüder, 
liebe  Freunde! 

Bei  einem  Anlaß,  wie  diesem,  möchte 
ich  immer  wünschen,  daß  es  ein  Mit- 
tel gäbe,  wodurch  Gedanken  ohne 
Sprache  ausgedrückt  werden  könnten. 
Aber  ich  muß  mich  auf  meinen  Bru- 
der, den  Übersetzer,  verlassen,  und 
ich  hoffe,  daß  er  aus  dem,  was  ich 
sage,  eine  gute  Rede  machen  wird. 
Es  ist  eine  große  Ehre  und  ein  großes 
Vergnügen,  wiederum  mit  Präsident 
und  Schwester  Dyer  zusammenzu- 
treffen. Ich  sah  sie  zuletzt  auf  ihrer 
Abschiedsfeier  in  Salt  Lake  City.  Ich 
hoffe,  daß  Sie  alle  so  viel  an  sie  ge- 
dacht haben,  wie  wir  zu  Hause  an  sie 
denken,  und  es  ist  eine  sehr  große 
Ehre  und  ein  großes  Vergnügen,  hier- 
her zu  kommen  und  die  Brüder  und 
Schwestern  zu  sehen,  nicht  nur  die- 
jenigen der  deutschen  Gemeinde, 
sondern  auch  die  Brüder,  die  hier  im 
Militärdienst  stehen. 
Nach  dem  letzten  Gottesdienst  am 
Tempel  am  Sonnabend  habe  ich  viel- 
leicht gedacht,  daß  ich  keine  Ver- 
sammlung mehr  zu  halten  hätte.  Doch 
als  Präsident  Dyer  mich  einlud,  mit 
Ihnen  am  heutigen  Abend  zusammen- 
zutreffen, da  konnte  ich  nicht  wider- 
stehen. 

Im  Namen  von  Schwester  Richards 
möchte  ich  Ihnen  danken  für  die  lieb- 
lichen Blumen,  die  Sie  ihr  überreich- 
ten. Sie  redet  zu  Hause,  aber  sie 
bringt  mich  dazu,  daß  ich  es  in  den 
Versammlungen  tue. 

WIR  SEHEN  DER  TEMPEL- 
VOLLENDUNG ENTGEGEN 

Wir  hatten  eine  wunderbare  Zeit  am 
letzten  Sonnabend.  Ich  bin  sicher,  daß 
Sie  alle  der  Fertigstellung  des  Tem- 
pels in  Bern  mit  großer  Freude  ent- 
gegensehen. Ich  nehme  an,  daß  Sie 
Bilder  davon  gesehen  haben  und  Sie 
wissen,  daß  die  Struktur  nun  Form 
annimmt.  Am  letzten  Sonnabend  hat- 


ten wir  562  Menschen  in  dem  Ge- 
bäude, und  als  wir  den  Eckstein 
legten,  bedeckte  die  Gruppe  für  eine 
beträchtliche  Entfernung  die  angren- 
zende Fläche  um  den  Tempel  herum. 
Es  ist  ein  Stein,  ungefähr  75  cm  lang 
und  50  cm  breit,  und  auf  der  uns 
zugekehrten  Seite  sind  die  Worte  ein- 
gemeißelt: 

Errichtet  im  Jahre  1954  bis  195  , 
eingeweiht  im  Jahre  195  ." 
Der  Platz  hinter  der  5  ist  freigelassen. 
Sehen  Sie,  das  gibt  etwas  Spielraum, 
in  welchem  der  Tempel  fertiggestellt 
werden  kann.  Aber  wir  alle  hoffen, 
daß  es  nicht  mehr  zu  lange  sein  wird, 
bis  er  fertig  ist.  Sie  alle  werden  er- 
freut sein,  wenn  er  fertiggestellt  ist. 
und  wenn  Sie  das  Vorrecht  haben, 
dorthin  zu  gehen. 

Nun,  wenn  der  Tempel  geweiht  ist. 
wird  er  für  Begabungen  geöffnet  sein 
und  für  die  Tempelarbeit  der  Men- 
schen. Ich  erinnere  mich,  der  Ein- 
weihung des  Tempels  in  Mesa/Arizona 
beigewohnt  zu  haben.  Nachdem  die 
Einweihungsfeierlichkeiten  vorüber 
waren,  ging  ich  durch  die  Vordertür 
des  Tempels  und  sah  eine  kleine  Fa- 
milie unten  an  der  Treppe  stehen. 
Ihre  Kleidung  und  Erscheinung  zeig- 
ten, daß  sie  ziemlich  arme  Leute 
waren.  Ich  ging  zu  dem  Bruder  und 
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drückte  ihm  die  Hand.  Ich  sagte: 
„Ich  nehme  an,  daß  Ihnen  die  Ein- 
weihungsfeierlichkeiten sehr  gefallen 
haben."  Er  sagte:  „Ja,  das  ist  wahr, 
aber  wir  warten  bis  morgen,  morgen 
wird  der  Tempel  geöffnet  sein,  und 
wir  werden  hineingehen  können,  um 
unser  Werk  zu  tun.  Sie  sehen  hier 
meine  kleine  Familie."  Er  hatte  viel- 
leicht fünf  Kinder.  —  „Wir  waren 
stets  zu  arm  gewesen,  zu  irgend  einem 
der  Tempel  zu  fahren,  und  wir  haben 
all  diese  Zeit  gewartet,  unsere  Kinder 
zu  uns  gesiegelt  zu  haben  in  einer 
Familie."  Dieser  Mann  hatte  das  rich- 
tige Verständnis  über  die  Bedeutung 
der  Tempel.  Er  war  nicht  befriedigt, 


dieses  nicht  nur  eine  andere  große 
Kathedrale  in  dem  Lande  ist.  Ich 
hatte  ihnen  zu  sagen,  daß  dieses  das 
Haus  ist,  wo  unsere  Menschen  die 
höchsten  Segnungen  empfangen  kön- 
nen, die  der  Herr  der  Menschheit 
gibt.  Natürlich  verstehen  sie  nicht 
alles,  aber  sie  waren  sehr  interessiert, 
und  die  Vertreter  der  United-Press 
brachten  es  beinahe  zuwege,  daß  ich 
mein  Flugzeug  verpaßte. 

WIR  WISSEN, 
WAS  DER  TEMPEL  BEDEUTET 

Darum  bin  ich  sehr  dankbar,  meine 
Brüder  und  Schwestern,  wenn  ich 
daran  denke,  daß   Sie   in  der  Kirche 


Präs.  Richards,  Schw.  Richards,  Schw.  Dyer,  Präs.  Dyer 

belehrt   sind   und   wissen,   wofür   ein 

irgendeine 


nur  den  lieblichen  Einweihungsfeier- 
lichkeiten beizuwohnen,  er  wollte 
den  Segen  der  Heiligen  Verordnun- 
gen bekommen,  die  im  Hause  des 
Herrn  durchgeführt  werden.  Und  ich 
nehme  an,  daß  es  viele  von  Ihnen 
gibt,  gerade  wie  diese  kleine  Familie, 
die  auf  die  Eröffnung  des  Tempels 
warten,  so  daß  Sie  Ihre  Familie  in 
einer  ewigen  Einheit  gesiegelt  haben 
können  und  daß  Sie  die  Heiligen  Be- 
gabungen, welche  Sie  für  die  Erhöhung 
in  dem  höchsten  Reich  unseres  Va- 
ters vorbereiten,  erhalten  können. 
Ich  habe  zwei  oder  drei  Vertreter  der 
Presse  getroffen,  seitdem  ich  nach 
Europa  kam.  Sie  wußten  über  das 
Bauen  des  Tempels  in  Bern  und  sie 
waren  sehr  interessiert.  Aber  sie 
wußten,  nicht,  wofür  ein  Tempel  ist, 
und  ich  hatte  ihnen  zu  erklären,  daß 


Tempel  ist.  Kennen  Sie 
andere  christliche  Religion,  die  Tem- 
pel hat?  Oh,  ich  habe  gehört,  daß 
große  Kathedralen  und  andere  Plätze 
Tempel  genannt  werden.  Aber  ich 
habe  niemals  von  irgendeiner  andern 
christlichen  Richtung  gehört,  die  das 
hat,  was  wir  „Tempel"  nennen.  Wis- 
sen Sie,  warum  sie  keine  Tempel 
haben?  Weil  sie  keine  Offenbarungen 
empfangen.  Wir  könnten  niemals 
Tempel  haben  von  der  Art,  wie  wir 
sie  nun  haben,  wäre  es  nicht  der  herr- 
lichen Offenbarungen  wegen,  die  dem 
Profeten  Joseph  Smith  gegeben  wur- 
den. Wer  war  je  in  der  Lage,  den 
wunderbaren  Ausspruch  des  Heilan- 
des zu  erklären:  , 
„In  meines  Vaters  Hause  sind  viele 
Wohnungen,  und  würde  es  nicht   so 
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sein,  dann  würde  ich  es  euch  gesagt 
haben.  Ich  gehe  und  bereite  einen 
Platz  für  euch." 

Dieser  Ausspruch  wurde  der  christ- 
lichen Welt  niemals  erklärt,  bevor 
Joseph  Smith  die  Offenbarung  emp- 
fing, die  in  dem  76.  Abschnitt  der 
Lehre  und  Bündnisse  enthalten  ist 
und  welche  die  Vision  genannt  wird. 
Denn  hier  wurden  ihm  die  verschie- 
denen Zustände  oder  Königreiche 
oder  Herrlichkeiten  der  kommenden 
Welt  gezeigt. 

Sie  werden  sich  erinnern,  daß  die 
Reiche  mit  der  Herrlichkeit  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne 
verglichen  werden.  Und  Sie,  die  Sie 
diese  Offenbarung  gelesen  haben, 
wissen,  daß  ein  jedes  Reich  erklärt  ist 
zusammen  mit  jenen,  welche  es  be- 
sitzen werden. 

WIR  MÜSSEN  NACH 
DEM  HÖCHSTEN  STREBEN! 

Es  ist  in  der  Natur  des  Menschen,  das 
Beste  zu  verlangen.  Ein  jeder  hier 
sowohl  auch  ein  jeder  in  der  anderen 
Welt  wird  wünschen,  den  höchsten 
erreichbaren  Grad  zu  erlangen.  Wis- 
sen Sie,  was  dieser  höhere  Grad  ist? 
Es  ist  die  Himmlische  Herrlichkeit 
unseres  Gottes,  wo  Gott  und  Christus 
wohnen.  Welcher  Mensch  in  seinem 
vernünftigen  Denken  würde  nicht 
wünschen,  diese  höchste  Herrlichkeit 
zu  erreichen? 

Vor  den  Offenbarungen  der  letzten 
Tage  und  bevor  das  Priestertum 
wiederhergestellt  war,  gab  es  keine 
Bezeichnung  des  Weges  vermittels 
welchen  Männer  und  Frauen  in  diese 
höchste  Herrlichkeit  gelangen  könn- 
ten. Und  das  ganze  Werk  des  Evan- 
geliums und  besonders  das  Werk  des 
Tempels  ist  beabsichtigt  und  geplant, 
um  es  den  Kindern  unseres  Vaters  zu 
ermöglichen,  jene  höchste  Herrlich- 
keit zu  erreichen. 

Oftmals  wird  uns  die  Frage  gestellt: 
„Ist  es  notwendig,  getauft  zu  werden, 
um  in  eines  der  niederen  Reiche  oder 
Herrlichkeiten  einzutreten?"  Die  Ant- 


Präs.  Dyer  bei  seiner  Ansprache 

wort  ist:  „Wir  wissen  es  nicht.  Aber 
wir  wissen,  daß  es  nötig  ist,  nicht  nur 
getauft  und  konfirmiert  zu  sein  in  der 
Kirche  Jesu  Christi,  sondern  all  diese 
anderen  hohen  Verordnungen  voll- 
zogen zu  haben,  um  in  diese  höchste 
Herrlichkeit  unseres  Gottes  einzu- 
gehen." 

Manchmal  fragen  Leute  unsere  Mis- 
sionare: „Meinen  Sie,  daß  Sie  die 
einzigen  sein  werden,  die  in  den  Him- 
mel kommen?"  Ein  jeder  Missionar 
sollte  eine  solche  Frage  beantworten, 
indem  er  der  Person  die  Frage  vor- 
legt: „Was  verstehen  Sie  unter  Him- 
mel?" Sie  werden  finden,  daß  viele 
nicht  mehr  zu  sagen  wissen,  als:  „Nun, 
ich  meine  eben  ewiges  Leben,  das 
Leben  hernach,  Leben  nach  dem 
Grabe."  Durch  das  Sühnopfer  unse- 
res Herrn  Jesu  Christi  wird  ein  jeder 
auferstehen.  Ein  jeder  wird  hernach 
leben.  Jeder  wird  vor  den  Schranken 
der  Gerechtigkeit  unseres  Vaters  im 
Himmel  erscheinen.  Nun  in  Beant- 
wortung dieser  Frage  —  meinen  Sie, 
daß  Sie  die  einzigen  sein  werden,  die 
in  den  Himmel  kommen?  —  ist  es 
notwendig,  eine  Erklärung  der  ver- 
schiedenen Stadien  und  Herrlichkei- 
ten im  Himmel  zu  geben. 
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BEREITET  EUCH  VOR! 

Wir  wissen,  daß  alle  guten  Menschen 
für  ihre  guten  Taten  belohnt  wer- 
den. Aber  wir  wissen,  daß,  um  die 
höchste  oder  Himmlische  Herrlichkeit 
zu  erlangen,  der  Mensch  einer  jeden 
Bedingung  gehorchen  muß,  die  der 
Herr  vorgeschrieben  hat,  und  das 
bringt  uns  alle  zum  Denken,  nicht 
wahr,  und  uns  selbst  zu  prüfen.  Wenn 
der  Tempel  morgen  fertiggestellt 
sein  würde,  würden  Sie  vorbereitet 
sein,  in  den  Himmlischen  Raum  die- 
ses Tempels  zu  gehen?  Was  ist  für 
eine  Vorbereitung  nötig?  In  einem 
Wort,  Übereinstimmung  mit  einem 
jeden  Gesetz  des  Evangeliums  unse- 
res Herrn  Jesu  Christi.  Es  gibt  kein 
Gesetz,  welches  im  Evangelium  ent- 
halten ist,  das  nicht  erforderlich  ist. 
So,  wenn  einer  sich  selbst  prüft,  um 
auszufinden,  ob  er  vorbereitet  ist,  in 
diese  Himmlische  Herrlichkeit  einzu- 
treten, so  muß  er  sich  selbst  fragen: 
„Halte  ich  alle  die  Gesetze?"  Er  muß 
sich  selbst  fragen:  „Zahle  ich  einen 
ehrlichen  Zehnten?"  Ich  möchte  wis- 
sen, ob  Sie  über  den  Zehnten  fühlen, 
wie  ich  fühle.  Ich  nenne  Zehnten  das 
vollkommene  Gesetz  des  Gottesdien- 
stes. Wenn  ich  über  den  Zehnten 
nachsinne,  betrachte  ich  ihn  nicht  vom 
finanziellen  Standpunkt.  Ich  denke 
an  seine  geistige  Seite.  Der  Herr 
wußte,  daß  es  leicht  sein  würde, 
Worte  zu  sagen.  Reden  ist  leicht  und 
billig.  Wir  wissen,  daß  der  Herr  ein 
Zeugnis    gutheißt,    und    wir    wissen. 


daß  der  Herr  den  schönen  Gesang 
gutheißt,  den  wir  heute  abend  gehört 
haben,  und  Lob  und  Worte  der  Ver- 
ehrung. 

DER  BESTE  BEWEIS 
UNSRER  WERTSCHÄTZUNG 

Es  gibt  aber  einen  Weg,  unsre  Ver- 
ehrung noch  tiefer  zu  zeigen,  auf- 
richtiger, ernsthafter  als  durch  gutes 
Singen  und  gute  Worte. 
Wenn  ein  Mann  hinausgeht,  um  für 
eine  Woche  zu  arbeiten,  und  seinen 
Lohn  erhält,  was  stellt  dann  dieser 
Lohn  dar?  Er  stellt  den  Aufwand  sei- 
ner Muskeln  dar,  seines  Geistes,  seiner 
Energie,  seines  Lebens.  Und  wenn  ein 
Mann  einen  Teil  seines  wöchentlichen 
Lohnes  nimmt  und  ihn  für  die  Sache 
des  Herrn  gibt,  dann  gibt  er  einen 
Teil  seiner  selbst.  Dann  weiß  der 
Herr,  daß  dieser  Mann  ihn  wirklich 
liebt  und  ihn  aufrichtig  verehrt.  Das 
ist  der  Grund,  weshalb  ich  sage,  daß 
das  Zahlen  von  Zehnten  wirklich  der 
vollkommene  Plan  des  Gottesdienstes 
ist,  warum  Sie,  wenn  Sie  an  den  Tem- 
pel denken,  zu  sich  selbst  sagen  sollen, 
„liebe  ich.  den  Herrn  ausreichend,  um 
ihm  einen  Teil  meiner  selbst  zu  geben, 
von  dem,  was  ich  verdiene,  von  dem, 
das  er  von  meinen  Händen  gefordert 
hat?" 

WAS  DAS  WORT 
DER  WEISHEIT  BEDEUTET 

Wir  besitzen,  was  wir  das  Wort  der 
Weisheit     nennen.     Ich     will     Ihnen 


Präs.  Richards  spricht  —  DV-Br.  Fock  übersetzt 
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sagen,  was  ich  über  dieses  Wort  der 
Weisheit  denke. 

Das  Wort  der  Weisheit  ist  die  Ver- 
körperung unseres  Begriffs  vom  Kör- 
per eines  Menschen.  Ich  glaube,  wir 
würden  nicht  das  Wort  der  Weisheit 
haben,  wenn  wir  nicht  verstehen 
würden,  daß  der  Geist  des  Herrn,  das 
geistige  Kind  unseres  Gottes,  in  die- 
sem Tabernakel  von  Fleisch  wohnt. 
Wenn  Sie  deshalb  Gift  in  diesen  Kör- 
per einführen  oder  auf  irgendeine 
andere  Weise  gegen  seine  Gesundheit 
und  Leistungsfähigkeit  wirken,  so 
sind  wir  einer  Beleidigung  gegen  Gott 
selbst  schuldig.  Viele  Leute  in  der 
ganzen  Welt  lehren,  daß  Tabak  und 
geistige  Getränke  nicht  gut  für  den 
Körper  sind.  Aber  wir  gehen  weiter 
als  das.  Wir  lehren,  daß,  wenn  ein 
Mann  oder  eine  Frau  wissentlich  sol- 
che Gifte  in  ihre  Körper  bringen,  so 
beleidigen  sie  ihren  Vater  im  Him- 
mel, dessen  geistiges  Kind  in  diesem 
Fleisch  beheimatet  ist.  Und  außer- 
dem wissen  wir,  daß,  um  diesen  Kör- 
per frei  von  solchen  giftigen  Stoffen 
zu  halten,  wir  ihn  rein  und  keusch 
erhalten  müssen. 

„Wer  wird  auf  des  Herrn  Berg  gehen, 
und  wer  wird  stehen  an  seiner  heili- 
gen Stätte?  Der  unschuldige  Hände 
hat  und  reines  Herzens  ist;  der  nicht 
Lust  hat  zu  loser  Lehre  und  schwört 
nicht  fälschlich." 

NUR  DER  WAHRHAFT  WÜRDIGE 
KANN  IN  DEN  TEMPEL 

Und  das  ist  der  Zustand,  der  vor- 
herrscht in  bezug  auf  den  Tempel. 
Keiner,  dessen  Hände  nicht  sauber 
und  dessen  Herz  nicht  rein  ist,  hat 
sich  würdig  gemacht,  diesen  heiligen 
Platz  zu  betreten.  Wir  glauben  an 
ein  Evangelium  der  Liebe.  Haß,  Neid, 
Groll  haben  keinen  Platz  unter  den 
Kindern  unseres  Vaters.  Meinen  Sie, 
daß  jemand  angenehm  fühlen  würde, 
in  dieses  Haus  des  Herrn  zu  gehen, 
nachdem  es  geweiht  ist,  der  ein  Ge- 
fühl des  Hasses  gegen  seinen  Bruder 
hat?  Ich  denke,  daß  der  Herr  fühlen 


würde,  jeden  Mann  oder  jede  Frau 
zurechtzuweisen,  der  sein  heiliges 
Haus  mit  Gefühlen  des  Hasses  und 
des  Neides  gegen  seinen  Bruder  be- 
tritt. 

Wir  wissen,  wie  der  Herr  darüber 
fühlt,  denn  er  hat  uns  gesagt: 
„Richtet  nicht,  auf  daß  nicht  ihr  ge- 
richtet werdet."  Und  er  hat  uns  auch 
das  große  Gebot  gegeben,  welches  zu 
Mose  auf  dem  Berge  Sinai  kam:  „Du 
sollst  nicht  falsch  Zeugnis  reden 
wider  deinen  Nächsten." 

Ein  jeder,  der  den  guten  Namen  eines 
anderen  verunglimpft,  hat  ihm  einen 
Schaden  zugefügt,  der  beinahe  nicht 
mehr  gutzumachen  ist.' 

So,  meine  Brüder  und  Schwestern, 
werden  Sie  mir  vergeben,  wenn  ich 
Ihnen  diese  grundsätzlichen  Bedin- 
gungen vor  Augen  führe,  während 
Sie  an  diesen  Tempel  denken.  Wir 
möchten,  daß  Sie  sich  dieses  schönen 
Hauses  erfreuen,  wenn  es  fertig  ist. 
Sie  können  diese  Freude  nur  verspü- 
ren, wenn  Sie  sich  vorbereiten,  den 
Geist  zu  haben,  der  vom  Vater  im 
Himmel  in  die  Herzen  derer  kommt, 
die  ihn  lieben  und  seine  Gebote  hal- 
ten. Ich  möchte  vorschlagen,  daß  Sie 
in  Ihren  Gebeten  nie  unterlassen,  den 
Herrn  zu  bitten,  daß  er  Sie  würdig 
machen  möchte,  in  sein  heiliges  Haus 
zu  gehen  und  die  höchsten  Segnungen 
zu  erhalten,  die  er  für  seine  Kinder 
bereithält.  Was  für  eine  Freude  wird 
es.  für  alle  unsere  jungen  Leute  sein, 
dorthin  zu  gehen  und  getraut  zu  wer- 
den in  der  Weise,  wie  es  der  Herr 
vorgeschrieben  hat.  Wenn  sie  rein 
sind,  werden  sie  unendlich  glücklich 
sein.  Aber  erinnern  Sie,  Sie  können 
den  Herrn  nicht  betrügen.  Vielleicht 
macht  ein  jeder  von  uns  einige  Feh- 
ler. Einige  vielleicht  mehr  als  andere. 
Was  wird  denen  geschehen,  die  Feh- 
ler gemacht  haben?  Ich  bin  sehr 
dankbar  zu  unserem  Vater  im  Him- 
mel, daß  er  uns  den  herrlichen  Grund- 
satz der  Buße  und  der  Vergebung 
gegeben  hat.  Es  ist  gesagt  worden, 
daß  vielleicht  die  größte  Mission,  die 
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Christus  gebracht  hat,  diejenige  war, 
«las  Evangelium  der  Barmherzigkeit 
zu  den  rauhen,  hartherzigen  Juden 
zu  hringen,  die  rücksichtslos  in  der 
Erzwingung  des  Gesetzes  waren.  Er 
ist  barmherzig,  und  diejenigen,  die 
ihn  vertreten,  unsere  Beamten  in  der 
Kirche,  auch  sie  sind  ebenfalls  barm- 
herzig. Doch  erinnern  Sie,  daß  keine 
Barmherzigkeit  allein  Sünde  aus- 
löschen wird.  Buße,  Buße  ist  das  ein- 
zige, das  Sünde  vertilgen  wird.  Buße 
setzt  sich  aus  drei  Stufen  zusammen: 

1.  Bekennen  und  Einsehen 
des  Falschen. 

2.  Eine  göttliche  Traurigkeit, 
die  das  Herz  durchdringt. 

3.  Ein  Abkehren  von  der  Sünde.  Es 
niemals  wieder  tun,  und  das 
Aufbringen  einer  ausreichenden 
Selbstbeherrschung,  sich  selbst  zu 
kontrollieren. 

Nur  in  Übereinstimmung  mit  all  die- 
sen zur  Buße  gehörenden  Schritten 
kann  ein  Mensch  darauf  hoffen,  vom 
Vater  Vergebung  für  das  zu  erhalten, 
was  er  falsch  getan  hat.  Und  nun, 
meine  Brüder  und  Schwestern,  ich 
weiß,  daß  es  in  Ihren  Herzen  liegt, 
sich  vorzubereiten  und  zum  Hause 
unseres  Vaters  zu  gehen.  Und  es  ist 
das  ständige  Gebet  Präsident  McKays 
und  seiner  Mitbrüder,  daß  unser  Volk 
hier  in  Europa  sich  ganz  darauf  ein- 
stellen wird,  die  Heiligen  Verordnun- 
gen zu  erhalten,  die  in  dem  Hause, 
das  in  seinem  Namen  gebaut  ist,  ge- 
spendet werden. 

MEIN  GRÖSSTER  WUNSCH 
FÜR  SIE  ALLE! 

Wenn  ich  einen  Wunsch  äußern 
könnte  nach  etwas,  das  großen  Wert 
hat,  das  ich  Ihnen  geben  möchte, 
meine  Brüder,  Schwestern  und 
Freunde,  heute  abend,  so  würde  es 
der  Wunsch  sein,  was  ich  auch  für 
mich  selber  wünsche:  daß  unser  Le- 
ben in  den  Augen  unseres  Vaters  im 
Himmel,  der  alles  sieht,  annehmbar 
sein  möge.  Daß  er  uns  in  sein  Haus 
und  in  seine  Himmlische  Herrlichkeit 


aufnehmen  möge.  Ich  werde  nun 
heute  abend  nicht  mehr  von  Ihrer 
Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Ich  bringe 
Ihnen  die  Grüße  der  Ersten  Präsi- 
dentschaft und  der  Generalautoritä- 
ten  der  Kirche.  Ich  bete,  daß  der 
Herr  Sie  in  Ihren  Heimen  und  in 
all  Ihren  Angelegenheiten  segnen 
möchte.  Ich  bete,  daß  Liebe  und  Näch- 
stenliebe und  Freundlichkeit  alle  Ihre 
Verbindungen  auszeichnen  möchte, 
und  wenn  da  irgend  eine  Feindschaft 
oder  ein  übelwollendes  Gefühl  exi- 
stiert, so  bete  ich,  daß  diesem  abge- 
sagt werden  kann,  denn  ich  weiß,  daß 
wir  als  eine  liebende  Gruppe  von 
Brüdern  und  Schwestern  vorwärts 
gehen  können  in  diesem  großen  Werk, 
in  welchem  wir  tätig  sind,  nämlich, 
das  Reich  unseres  Gottes  auf  dieser 
Erde  aufzubauen. 

Ich  lasse  Ihnen  mein  Zeugnis.  Ich 
weiß,  dies  ist  das  Reich  unseres  Va- 
ters, das  auf  der  Erde  aufgebaut  ist, 
und  ich  weiß,  daß  der  Herr  Jesus 
Christus  als  das  Haupt  diesem  König- 
reich dieser  Erde  vorsteht  und  daß  er 
wiederkommen  wird,  wenn  die  Zeit 
da  ist,  um  persönlich  die  Leitung 
seines  Reiches  anzutreten.  Und  ich 
weiß,  daß  gegenwärtig  mit  seiner 
göttlichen  Zustimmung  Männer  er- 
wählt worden  sind,  die  über  diese 
Kirche  präsidiert  haben,  einschließ- 
lich unseres  gegenwärtigen  Profeten 
und  Hauptes  der  Kirche,  David 
O.  McKay.  Und  ich  weiß,  daß  das 
heilige  Priestertum,  welches  der 
Herr  durch  seine  Diener  wiederher- 
gestellt hat,  echt  und  göttlich  ist.  Ich 
habe  seinen  Einfluß  gespürt  und  die 
Resultate  gesehen,  die  von  seiner 
Ausübung  ausgingen. 

ICH  ERBITTE  GOTTES  SEGEN 
FÜR  SIE! 

So,  meine  geliebten  Brüder  und 
Schwestern,  gratulieren  ich  Ihnen  wie 
auch  mir,  daß  wir  mit  dem  Werk  des 
Herrn  in  diesen  letzten  Tagen  ver- 
einigt sind,  und  bevor  ich  schließe, 
möchte    ich    ein    Wort    der   Anerken- 
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nung  für  die  wunderbaren  Männer 
sagen,  die  nicht  auf  Missionen  be- 
rufen sind,  doch  die  Missionen  in 
ihrer  Mitte  erfüllen,  die  Brüder  im 
Militärdienst. 

Ich  möchte,  daß  Sie  wissen,  daß  Sie 
das  Vertrauen,  die  Liebe,  den  Re- 
spekt und  den  Segen  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft der  Kirche  haben,  und 
ich  weiß,  daß  das  herrliche  Beispiel 
von  Rechtschaffenheit,  welches  sie 
geben,  von  unermeßlichem  Wert  für 
das  Wachstum   und  die  Ausbreitung 


des  Evangeliums  unseres  Herrn  ist. 
Der  Herr  möge  Sie  segnen,  und  der 
Herr  möge  uns  alle  segnen,  daß  wir 
so  leben  mögen,  daß,  wenn  der  Lauf 
unseres  Lebens  beendet  ist,  wir  vor 
ihm,  unserem  ewigen  Vater,  in  den 
höchsten  Stand  kommen  möchten,  zu 
welchem  Menschen  aufsteigen  kön- 
nen, in  seine  Himmlische  Herrlich- 
keit. 

Ich  bitte  dies  alles  demütig  und  im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen! 


LICHTENBERG: 

Lege  Rechenschaft  vor  dir  selbst  ab ! 

„Man  sollte  sich  nicht  schlafen  legen,  ohne  sagen  zu  können,  daß 
man  an  dem  Tage  etwas  gelernt  hätte.  Ich  verstehe  darunter  nicht 
etwa  ein  Wort,  das  man  vorher  noch  nicht  gewußt  hat;  so  etwas 
ist  nichts;  will  es  jemand  tun,  ich  habe  nichts  dagegen;  allenfalls 
kurz  vor  dem  Lichtauslöschen.  Nein,  was  ich  unter  dem  Lernen  ver- 
stehe, ist  Fortrücken  der  Grenzen  unsrer  nützlichen  Erkenntnis; 
Verbesserung  eines  Irrtums,  in  dem  wir  uns  lange  befunden  haben; 
Gewißheit  in  manchen  Dingen,  worüber  wir  lange  ungewiß  waren; 
deutliche  Begriffe  von  dem,  was  uns  undeutlich  war;  Erkenntnis  von 
Wahrheiten,  die  sich  weit  erstrecken.  Was  dieses  Bestreben  nützlich 
macht,  ist,  daß  man  die  Sache  nicht  flüchtig  vor  dem  Lichtausblasen 
abtun  kann,  sondern  daß  die  Beschäftigungen  des  ganzen  Tages  da- 
hin abzwecken  müssen.  Selbst  das  Wollen  ist  bei  dergleichen  Ent- 
schließungen wichtig,  ich  meine  hier  das  beständige  Bestreben,  den 
Gesetzen  Genüge  zu  leisten." 


Die  Heiligkeit  des  Heilandes 
aus  den  Schriften  erklärt  und  bewiesen 

Von  Präsident  Joseph  Fielding  Smith  vom  Rat  der  Zwölf 


Wenn  ich  die  Führung  des  Geistes 
des  Herrn  erlangen  kann,  möchte  ich 
von  unserem  Erlöser  als  unserem 
Fürsprecher  und  Mittler  sprechen. 
Ich  glaube,  daß  wir  seine  Mission  in 
dieser  Hinsicht  im  allgemeinen  nicht 


ganz  so  verstehen,  wie  wir  dazu  in 
der  Lage  sein  könnten. 
Im  sechsten  Kapitel  des  2.  Buches  Mose 
finden  wir  eine  Darlegung,  die  nicht 
richtig  übersetzt  ist.  Ich  werde  sie 
Ihnen  vorlesen: 
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„Und    Gott    redete    mit    Mose    und 
sprach  zu  ihm:  Ich  hin  der  Herr. 
Und  hin  erschienen  Abraham,  Isaak 
und  Jakoh  als  der  allmächtige  Gott; 
aber  mein  Name  Herr  ist  ihnen  nicht 
offenbart  worden.4'  (2.  Mose  6:2-3) 
Die  hebräischen  Schriften  sagen  uns, 
daß  er  sich  seihst  als  Jehova  bezeich- 
nete,  und   daß   er  durch    das    ganze 
Alte  Testament  hindurch  als  Jehova 
bezeichnet  wird.   Deshalb   kann  dies 
keine   richtige  Übersetzung    sein.  Es 
sollte  wie  folgt  heißen: 
„Und     Gott    redete    mit     Mose     und 
sprach  zu  ihm:  Ich  bin  der  Herr. 
Und  bin  erschienen  Abraham,  Isaak 
und  Jakob.    Ich    bin    der  Herr,  All- 
mächtiger   Gott,    der    Herr    Jehova, 
und    war    mein    Name    nicht    unter 
ihnen  bekannt?" 

Jetzt  hat  diese  Schriftstelle  einen 
ganz  anderen  Sinn. 
Ein  Fürsprecher  verteidigt  oder 
spricht  für  einen  anderen,  ein  Mittler 
versöhnt  oder  bringt  eine  Verständi- 
gung zwischen  zwei  Parteien  zu- 
stande. Ich  möchte  Ihnen  gern  ein 
oder  zwei  Schriftstellen  über  diesen 
Punkt  vorlesen: 

„Erhebet  eure  Herzen  und  freuet 
euch,  denn  ich  bin  in  eurer  Mitte  und 
bin  euer  Fürsprecher  beim  Vater; 
und   nach     seinem   Wohlgefallen   hat 


er  euch  das  Reich  gegeben."  (L.u.  B. 
29:5) 

„Höret  auf  ihn,  der  euer  Fürsprecher 
beim  Vater  ist  und  eure  Sache  bei 
ihm  vertritt, 

und  spricht:  Vater,  gedenke  des  Lei- 
dens und  des  Todes  dessen,  der  keine 
Sünde  getan,  und  an  dem  du  Wohl- 
gefallen hattest;  gedenke  des  Blutes 
deines  Sohnes,  das  vergossen  wurde 
—  das  Blut  dessen,  den  du  hingabst, 
damit  du  verherrlicht  werdest." 
(L.  u.  B.  45:3-4) 

„Sehet  und  horchet,  o  ihr  Ältesten 
meiner  Kirche,  spricht  der  Herr,  euer 
Gott,  selbst  Jesus  Christus,  euer 
Fürsprecher,  der  die  Schwachheit  der 
Menschen  kennt  und  denen  beizu- 
stehen weiß,  die  versucht  werden." 
(L.  u.  B.  62:1) 

„Ich  hin  der  Erste  und  der  Letzte. 
Ich  bin  der,  der  lebt,  der,  der  er- 
schlagen wurde.  Ich  bin  euer  Für- 
sprecher beim  Vater."  (L.  u.  B.  110:4) 
„Es  sind  diejenigen,  die  gerechte 
Menschen  waren,  vollkommen  ge- 
macht durch  Jesus,  den  Mittler  des 
Neuen  Bundes,  der  diese  vollkom- 
mene Sühne  durch  das  Vergießen 
seines  Blutes  zustande  gebracht  hat." 
(L.  u.  B.  76:69) 

„Es  ist  die  Kraft  und  Vollmacht  des 
höhern  oder  Melchizedekischen  Prie- 
stertums,  die  Schlüssel  zu  allen  gei- 
stigen Segnungen  der  Kirche  zu 
halten, 

und  das  Vorrecht  zu  besitzen,  die 
Geheimnisse  des  Himmelreiches  zu 
empfangen,  die  Himmel  für  sich 
offen  zu  haben,  mit  der  allgemeinen 
Versammlung  und  Kirche  des  Erst- 
geborenen zu  verkehren  und  sich  der 
Gemeinschaft  und  Gegenwart  Gottes, 
des  Vaters,  und  Jesu,  des  Mittlers 
des  Neuen  Bundes,  zu  erfreuen." 
(L.  u.  B.  107:18-19) 
Und  dies  aus  dem  ersten  Brief  des 
Johannes,  Vers  1  des  zweiten 
Kapitels:  „Meine  Kindlein,  solches 
schreibe  ich  euch,  auf  daß  ihr  nicht 
sündiget.  Und  ob  jemand  sündigt,  so 
haben  wir  einen  Fürsprecher  bei  dem 
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Vater,  Jesum  Christum,  der  gerecht 
ist." 

Paulus  schreibt  wie  folgt  an  Timo- 
theus:  „Denn  es  ist  ein  Gott  und  ein 
Mittler  zwischen  Gott  und  den  Men- 
schen, nämlich  der  Mensch  Jesus 
Christus. 

Der  sich  selbst  gegeben  hat  für  alle 
zur  Erlösung,  daß  solches  zu  seiner 
Zeit  gepredigt  würde."  (1.  Timo- 
theus  2:5-6) 

Als  Adam  noch  im  Garten  Eden  war, 
befand  er  sich  in  der  Gegenwart  Got- 
tes, unseres  Vaters.  Er  erlernte  des- 
sen Sprache.  Der  erste  Teil  des  ersten 
Buches  Mose,  der  von  der  Schöpfung 
und  Adam  im  Garten  Eden  berichtet, 
beschreibt  eine  Zeit,  wo  der  Vater 
bei  ihm  war. 

Nachdem  er  aus  dem  Garten  Eden 
vertrieben  wurde,  veränderte  sich 
das  Bild.  Adam  wurde  wegen  seiner 
Übertretung  aus  der  Gegenwart  des 
Vaters  vertrieben.  Die  Schriften 
sagen,  daß  er  geistig  tot  wurde  —  das 
heißt,  er  wurde  aus  der  Gegenwart 
Gottes  ausgeschlossen. 
Von  dieser  Zeit  an  tritt  Jesus  als 
unser  Fürsprecher  auf,  der  durch  sein 
Wirken  und  seine  Tätigkeit  als  unser 
Mittler   für  uns  bittet,  um   uns  mit 


WIR  MÜSSEN 
IHN  BEKENNEN.' 

„Ich  sage  euch:  Wer  sich  vor 
den  Menschen  zu  mir  bekennt, 
zu  dem  wird  sich  auch  der 
Menschensohn  vor  den  Engeln 
Gottes  bekennen.  Wer  mich 
aber  vor  den  Menschen  ver- 
leugnet, der  wird  auch  vor 
den  Engeln  Gottes  verleugnet 
werden.  Wer  ein  ungutes 
Wort  gegen  den  Menschen- 
sohn sagt,  das  kann  wieder 
ins  reine  kommen.  Wer  sich 
aber  böslich  dem  heiligen  Zug 
des  Geistes  widersetzt,  der 
versperrt  sich  selbst  rettungs- 
los den  Weg  zum  Heil!" 

(Lukas  12) 


Gott,  seinem  Vater,  zu  versöhnen, 
mit  ihm  eine  Verständigung  herbei- 
zuführen. 

Das  ist  ein  Teil  seiner  großen  Mis- 
sion. Er  steht  zwischen  dem  Vater 
und  den  Menschen.  Er  vertritt  unsere 
Sache.  Sie  wissen,  daß  er,  als  er  auf 
Erden  war,  häufig  betete,  er  betete 
für  seine  Jünger.  Er  bat  vor  seinem 
Vater  für  sie  und  hat  dies  seither 
getan.  Er  steht  zwischen  uns  und 
Gott,  unserem  Vater. 
Ich  möchte  Ihre  Aufmerksamkeit  auf 
etwas  lenken,  was  mit  dem  ersten 
Gesicht,  welches  der  Profet  Joseph 
Smith  gehabt  hatte,  zusammenhängt. 
Es  ist  sehr  bedeutungsvoll,  und  Joseph 
Smith  wußte  es  nicht.  Wenn  er  hätte 
einen  Betrug  begehen  wollen,  dann 
würde  er  bestimmt  nicht  daran  ge- 
dacht haben.  Sie  werden  sich  dessen 
erinnern,  daß  der  Vater  und  der  Sohn 
erschienen,  daß  der  Vater  den  Sohn 
vorstellte  und  dem  Profeten  sagte, 
auf  den  Sohn  zu  hören. 
Nehmen  wir  einmal  an,  der  Profet 
wäre  aus  dem  Wald  zurückgekom- 
men und  hätte  gesagt,  daß  ihm  der 
Vater  und  der  Sohn  erschienen  sind, 
daß  der  Vater  gefragt  hätte:  „Jo- 
seph, was  wünschst  Du?",  und  nach- 
dem er  die  Frage  gestellt  und  ihm  ge- 
sagt hatte,  was  er  gern  wissen  möchte, 
hätte  ihm  der  Vater  geantwortet.  In 
diesem  Falle  wüßten  wir,  daß  die 
Erzählung  des  Profeten  nicht  wahr 
sein  könnte. 

Alle  Offenbarungen  kommen  durch 
Jesus  Christus.  Ich  habe  nicht  die 
Zeit,  um  die  Schriften  durchzugehen 
und  Ihnen  hierfür  Hinweise  zu 
geben;  aber  das  ist  eine  Tatsache.  Er 
war  es,  der  Israel  führte,  und  wenn 
meine  Zeit  noch  ausreicht,  möchte  ich 
Ihnen  eine  Darlegung  von  Präsident 
George  Q.  Cannon  vorlesen,  die  sich 
mit  diesem  Punkt  befaßt: 
„In  der  heutigen  Christenheit  ist 
man  in  großem  Maße  dazu  geneigt, 
dem  Vater  Besuche  und  Mitteilungen 
zuzuschreiben,  die  in  Wirklichkeit 
durch  den  Herrn  Jesus  getätigt  wur- 
den. Selbst  in  Seiner  Kirche,  die  in 
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diesen  letzten  Tagen  errichtet  wurde, 
gibt  es  einen  beträchtlichen  Prozent- 
satz von  Mitgliedern,  die  der  Mei- 
nung sind,  daß  es  der  Vater  und  nicht 
der  Sohn  war,  der  den  Patriarchen 
und  Profeten  vor  alters  erschien,  der 
Israel  von  Ägypten  befreite,  der  das 
Gesetz  auf  Sinai  gab  und  der  der 
Führer  und  Inspirierer  der  alten 
Seher  war.  Dies  war  aber  nicht  das, 
was  die  wahren  Diener  Gottes  ver- 
standen, sei  es  vor  oder  nach  Seinem 
Kommen. 

Diejenigen,  die  dem  irdischen  Wir- 
ken des  Heilandes  vorausgingen, 
wußten,  daß  der,  den  sie  als  Jehova 
anbeteten,  zur  gegebenen  Zeit  einen 
Körper  aus  Fleisch  annehmen  würde. 
Die  Schriften  von  Justin  Martyr  und 
anderer  der  früheren  Väter  zeigen, 
daß  dies  der  Glaube  der  früheren 
christlichen  Kirche  auf  dem  östlichen 
Kontinent  gewesen  ist.  Die  Schriften 
der  hebräischen  Profeten,  so  wie  wir 
sie  in  der  Bibel  haben,  sind  in  die- 
sem Punkt  vielleicht  nicht  so  klar  wie 
jene  der  nephitischen  Seher,  die  uns 
im  Buche  Mormon  offenbart  sind. 
Aber  wir  haben  in  dieser  letzten 
Schrift  einige  Stellen,  in  denen  Aus- 
sprüche früherer  hebräischer  Profe- 
ten angeführt  werden,  die  diesen 
Punkt  sehr  klar  machen.  Nephi 
schreibt  (1.  Nephi  19:10): 
,Und  der  Gott  unserer  Väter,  die 
aus  Ägyptenland,  aus  der  Knecht- 
schaft geführt  und  auch  in  der  Wüste 
von  ihm  erhalten  wurden,  ja  der  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  über- 
liefert sich  nach  den  Worten  Zenocks, 
um  nach  den  Worten  Zenos  gekreu- 
zigt zu  werden.' 

Hier  haben  wir  das  Zeugnis  von  Ze- 
nock,  Neum  und  Zenos,  daß  der  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs  von 
bösen  Menschen  erhöht,  gekreuzigt 
und  nachher  im  Grabe  beerdigt  wer- 
den sollte.  Hieraus  sehen  wir,  daß 
diese  alten  Ehrenmänner  wußten, 
daß  es  der  Gott  Israels  war,  der  zu 
den  Seinen  kommen  würde.  Nephi, 
der  selbst  ein  Hebräer  und  der  Sohn 
eines  Profeten  derselben  Rasse  war, 


„ER  IST  AUFERSTANDEN!" 

„Im  Morgengrauen  des  ersten 
Tages  der  Woche  wollten 
Maria  Magdalena  und  die 
andre  Maria  nach  dem  Grabe 
sehen.  Aber  was  geschah!  Die 
Erde  begann  zu  erzittern.  Ein 
Engel  des  Herrn  kam  vom 
Himmel  herab,  trat  herzu  und 
wälzte  den  Stein  weg  und 
setzte  sich  darauf.  Seine  Er- 
scheinung glich  dem  Blitz  und 
sein  Gewand  war  weiß  wie 
Schnee.  Von  diesem  Schrecken 
wurden  die  Wächter  derart 
erschüttert,  daß  sie  wie  tot 
dalagen.  Der  Engel  aber 
sagte  zu  den  Frauen:  „Fürch- 
tet euch  nicht!  Ich  weiß  wohl, 
ihr  sucht  Jesus,  den  Gekreu- 
zigten. Er  ist  nicht  hier.  Er 
ist  auferstanden,  wie  er  ge- 
sagt hat.  Seht  euch  nun  den 
Ort  an,  an  dem  er  gelegen  ist! 
Geht  nun  rasch  hin  und  mel- 
det seinen  Jüngern,  daß  er 
von  den  Toten  auferstanden 
ist!"  (Matth.  28) 


gibt  in  der  soeben  angeführten 
Schriftstelle  das  Zeugnis,  daß  es  der- 
selbe Gott  ihrer  Väter  gewesen  sei, 
der  sie  aus  Ägypten  führte  und  sie 
iu  der  Wüste  erhielt.  Ungefähr  vier- 
hundert Jahre  später  bezeugt  ein 
anderer  Seher  der  Nephiten,  König 
Benjamin,  daß  ein  Engel  zu  ihm  kam 
und  ihm  folgende  herrliche  Verhei- 
ßung gegeben  habe:  (Mosiah  3  :5 — 9) 
,Denn  siehe,  die  Zeit  kommt  und  ist 
nicht  mehr  fern,  wenn  Gott,  der  All- 
mächtige, der  regiert,  der  war  und 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  ist,  mit 
Macht  vom  Himmel  unter  die  Men- 
schenkinder herabkommen  und  in 
einer  irdischen  Hülle  wohnen  wird, 
und  daß  er  unter  die  Menschen  aus- 
gehen wird,  um  mächtige  Wunder 
zu  wirken,  daß  er  die  Kranken  hei- 
len,    die     Toten     auferwecken,     die 
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MENSCHEN  —  MENSCHLICH  GESEHEN 

Von  Präsident  Richard  L.  Evans 

vom  Ersten  Rat  der  Siebziger, 

Sprecher  am  kirchlichen  Rundfunk  KSL  in  Salt  Lake  City,  Utah 


Manchmal  sind  wir  in  Gefahr,  Menschen  und  ihre  Probleme  in  einer  mehr 
oder  weniger  unpersönlichen  Weise  zu  betrachten.  Bei  der  Mannigfaltigkeit 
unsres  Lebens,  in  einer  Welt  mit  so  vielen  Millionen  von  Menschen,  können 
andre  Leute  leicht  zu  „Einwohnern"  werden,  zu  Abnehmern  unsrer  Erzeug- 
nisse, unsrer  Schuhe  und  Hemden,  zu  Wahlsthnmen  werden.  Wir  können  aber 
den  Menschen  nicht  vom  Menschen  trennen.  Wir  können  nicht  um  die  Tat- 
sache herumkommen,  daß  jeder  Mensch  angeborne  Rechte  und  Fähigkeiten 
hat,  ein  Herz,  um  zu  fühlen,  einen  Geist,  um  zu  denken  und  zu  sinnen,  ein 
Wesen  mit  persönlichen  Hoffnungen,  Neigungen  und  Abneigungen.  Es  gibt 
keine  unpersönliche  Person.  Und  was  wir  in  unsrer  Zeit  am  wenigstens  ent- 
behren können,  das  ist  eine  persönliche,  menschliche  Einstellung  zu  Menschen, 
zu  Personen.  Inmitten  der  großen  Masse  dürfen  wir  nicht  den  einzelnen 
Menschen  aus  dem  Auge  verlieren.  Größe  und  Menge  sollten  uns  nicht  den 
Blick  für  menschliche  Eigenschaften,  Charakter  und  Wesenszüge  trüben. 

Ziffern  dürfen  nie  Namen  ersetzen.  Die  Statistik  darf  uns  nicht  die  lebendige 
Teilnahme  am  Mitmenschen  schwächen.  Die  Zeitgenossen,  die  sich  gleich  uns 
den  Weg  durch  die  Massen  bahnen;  die  sich  an  den  Schalter  oder  an  den  Ver- 
kaufsstand drängen,  um  bedient  zu  werden;  die  Massen,  die  Dinge  kaufen,  die 
sie  benötigen;  die  Millionen,  die  in  Wohnungen  leben,  in  die  wir  nie  hinein- 
geblickt; diejenigen,  die  die  Schulräume  und  Hörsäle,  die  Krankenhäuser  und 
die  Verkehrsmittel  bevölkern;  und  die  weitern  Millionen,  von  denen  wir  nur 
gelegentlich  hören  und  lesen  —  sie  alle  sind  Menschen,  die  wir  menschlich 
sehen  wollen,  Menschen  mit  Freuden  und  Leiden,  Menschen  voller  Sorge,  Not 
und  Traurigkeit  —  alles  Personen,  die  persönlich  behandelt  werden  wollen; 
etliche  mit  berühmten  Namen,  andre,  die  vor  den  Schranken  der  Gerichte 
stehen;  etliche,  die  sich  in  den  höchsten  Gesellschaftsschichten  bewegen,  und 
andre,  die  der  Fürsorge  bedürfen. 

Aber  alle  sind  sie  ewige  Wesen,  Einzelwesen,  Menschen  mit  persönlichen 
Problemen  und  persönlichem  Charakter.  Alle  sind  sie  Kinder  des  Himmlischen 
Vaters,  der  unser  aller  Vater  ist,  der  uns  das  Leben  gab,  der  Pläne  und  Ziele 
für  einen  jeden  von  uns  hat,  der  uns  Gelegenheiten  zum  ewigen  Fortschritt 
gegeben.  Das  Kind,  der  Knabe  und  das  Mädchen,  die  Mutter,  der  gereifte 
und  der  alte  Mann,  der  Kranke  und  der  Gebrechliche  —  sie  sind  alle  Menschen, 
persönliche  Wesen,  Menschen,  die  wir  menschlich  sehen  und  behandeln  müssen 
—  und  je  eher  wir  das  tun,  desto  eher  werden  wir  einen  Vorgeschmack  des 
Himmels  auf  Erden  haben. 

(ERA,  Aug.  1952,  p.  600,  „People  —  in  a  Personal  Way".) 
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Lahmen  gehend  machen,  den  Blin- 
den ihr  Gesicht  wiedergeben,  die 
Tauben  hörend  machen  und  alle 
Arten  von  Krankheit  heilen  wird.'" 
Etwas  weiter  sagt  er: 
„,Und  er  wird  Jesus  Christus,  der 
Sohn  Gottes,  genannt  werden,  der 
Vater  des  Himmels  und  der  Erde, 
der  Schöpfer  aller  Dinge  von  Anfang 
an;  und  seine  Mutter  soll  Maria 
heißen. 

Und  siehe,  er  kommt  zu  den  Seinen, 
damit  die  Menschenkinder  durch 
Glauben  an  seinen  Namen  Seligkeit 
erlangen;  und  selbst  nach  dem  allem 
wird  man  ihn  als  einen  Menschen 
betrachten  und  sagen,  er  habe  den 
Teufel,  und  man  wird  ihn  geißeln 
und  kreuzigen.' 

Aber  wir  haben  in  dieser  Frage  das 
Wort  des  Heilandes  selbst,  welches 
allem  Streit  ein  Ende  macht.  Als  Er 
nach  Seiner  Auferstehung  und  Him- 
melfahrt Seinen  nephitischen  Jün- 
gern zum  erstenmal  in  diesem  Lande 
erschien,  verkündete  Er:  , Sehet,  ich 
bin  Jesus  Christus,  von  dem  die  Pro- 
feten bezeugten,  daß  er  in  die  Welt 
kommen  werde.  Ich  bin  der  Gott 
Israels  und  der  Gott  der  ganzen 
Erde  und  bin  für  die  Sünden  der  Welt 
erschlagen  worden.'  (3.  Nephi  11:10, 
14)  Später  erklärte  Er  während  Sei- 
nes Wirkens  unter  den  Nephiten: 
, Sehet,  ich  sage  euch:  Das  Gesetz,  das 
Moses  gegeben  wurde,  ist  erfüllt. 
Sehet,  ich  bin  es,  der  das  Gesetz  gab, 
und  ich  bin  es,  der  mit  meinem  Volke 
Israel  einen  Bund  machte;  daher  ist 
das  Gesetz  in  mir  erfüllt,  denn  ich 
bin  gekommen,  das  Gesetz  zu  erfül- 
len; daher  hat  es  ein  Ende.' 

(3.  Nephi  15:4,5) 

Sollten  wir  immer  noch  daran  zwei- 
feln, daß  der  Jehova,  der  sich  Abra- 
ham, Moses  und  anderen  offenbarte, 
derjenige  war,  den  wir  im  Fleische 
als  Jesus  Christus  kennen,  wird  die- 
ser Zweifel  durch  die  Offenbarungen, 
die  in  diesen  letzten  Tagen  gegeben 
wurden,  beseitigt.  In  dem  Gesicht, 
welches  vom  Profeten  Joseph  Smith 


und  Oliver  Cowdery  am  3.  April  1836 
im  Kirtland-Tempel  gesehen  wurde, 
erscheint  folgendes: 

,Wir  sahen  den  Herrn  auf  der  Brust- 
wehr der  Kanzel  vor  uns  stehen.  Un- 
ter seinen  Füßen  war  ein  Pflaster  von 
lauterem  Gold,  an  Farbe  wie  Bern- 
stein. 

Seine  Augen  waren  wie  eine  Feuer- 
flamme, die  Haare  seines  Hauptes 
weiß  wie  reiner  Schnee,  sein  Antlitz 
überleuchtete  den  Glanz  der  Sonne, 
und  seine  Stimme  war  wie  das  Rau- 
schen eines  großen  Wassers,  ja,  die 
Stimme  Jehovas,  die  sprach: 
Ich  bin  der  Erste  und  der  Letzte.  Ich 


LEBEN  ODER  GERICHT? 

„Ich  sage  euch  —  merkt  es 
wohl!  — :  Wer  mein  Wort 
hört  und  dem,  der  mich  ge- 
sandt hat,  sein  Vertrauen 
schenkt,  der  hat  ewiges  LE- 
BEN. Ins  Gericht  kommt  er 
nicht.  Er  ist  ja  vom  Tod  zum 
Leben  hindurchgeschritten. 
Wahrhaftig  ich  sage  euch:  Es 
kommt  die  Stunde,  ja,  sie  ist 
schon  da,  da  werden  die  To- 
ten die  Stimme  des  Sohnes 
Gottes  hören,  und  die  sie 
hören,  werden  leben.  Denn 
gerade  so,  wie  der  Vater  das 
Leben  in  sich  selbst  hat,  so 
hat  er  es  auch  dem  Sohn  ver- 
liehen, Leben  in  sich  selbst  zu 
haben.  Auch  hat  er  ihm  Voll- 
macht gegeben,  Gericht  zu 
halten,  ihm  —  eben  als  dem 
Menschensohn.  Wundert  euch 
nicht  darüber!  Es  kommt  die 
Stunde,  in  der  alle,  die  in  den 
Gräbern  sind,  seine  Stimme 
hören  werden.  Und  sie  wer- 
den auferstehen,  soweit  sie' 
Gutes  getan  haben,  ZUM 
LEBEN,  soweit  sie  Böses  ge- 
tan haben,  ZUM  GERICHT!" 
(Johannes  5) 
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bin  der,  der  lebt;  der,  der  erschlagen 
wurde.  Ich  bin  euer  Fürsprecher  beim 
Vater.'  (LuB.  110:2—4) 
Auf  sonderbare  Art  und  Weise  wurde 
während  der  letzten  Monate  bei 
Ausgrabungen  ein  altes  syrisches 
Manuskript  gefunden,  welches  als  das 
Evangelium  der  Zwölf  Apostel  be- 
kannt ist.  Ob  die  Zwölf  Apostel  mit 
dem  Schreiben  dieses  Manuskriptes 
irgend  etwas  zu  tun  hatten,  hat  mit 
der  zur  Frage  stehenden  Angelegen- 
heit nichts  zu  tun.  Diese  Schrift  wurde 
ursprünglich  in  Hebräisch  geschrie- 
ben, und  das,  worauf  wir  Ihre  Auf- 
merksamkeit lenken  möchten,  ist  das, 
daß  die  Schreiber  der  Urschrift  glaub- 
ten, daß  es  Jesus  war,  der  mit  den 
alten  Israeliten  gesprochen  hatte.  Sie 
beginnt: 

,Der  Beginn  des  Evangeliums  Jesu 
Christi,  des  Sohnes  des  lebendigen 
Gottes,  wie  vom  Heiligen  Geist  ge- 
sagt wurde:    Ich  werde  einen  Engel 


vor  ihm  hersenden,  der  seinen  Weg 
bereiten  soll. 

Es  ereignete  sich  im  309.  Jahre  Alex- 
anders, der  Sohnes  Philipps,  des  Ma- 
zedoniers, unter  der  Herrschaft  von 
Kaiser  Tiberius  und  unter  der  Ver- 
waltung von  Herodes,  des  Königs  der 
Juden,  daß  der  Engel  Gabriel,  der 
höchste  aller  Engel,  auf  Geheiß  Got- 
tes hinunter  nach  Nazareth  ging  zu 
einer  Jungfrau  namens  Mariam  vom 
Stamme  Juda,  des  Sohnes  Israels  (sie, 
die  mit  Joseph,  dem  Rechtschaffenen, 
verlobt  war),  und  er  erschien  ihr  und 
sagte:  »Siehe,  aus  dir  wird  hervor- 
kommen derjenige,  der  mit  unseren 
Vätern  sprach,  und  er  wird  ein  Hei- 
land für  Israel  sein;  und  diejenigen, 
die  ihn  nicht  bekennen,  werden  um- 
kommen, denn  seine  Vollmacht  ist  in 
den  höchsten  Höhen  und  sein  König- 
reich vergeht  nicht.«'" 
Der  Herr  segne  Sie  alle,  bitte  ich  im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen. 


DIE  MISSION  DER  FRAUENHILFSVEREINIGUNG 

(Ansprache  von  Präsident  Joseph  Fielding  Smith 
anläßlich  der  Frauenhilfsvereinigungskonferenz  am  30.  September  1953) 

Ich  fühle  mich  geehrt,  daß  ich  eingeladen  wurde,  an  diesem  Nachmittag 
hierher  zu  kommen  und  Ihnen  eine  kurze  Ansprache  über  die  Frauenhilfs- 
vereinigung  zu  geben.  Ich  weiß,  daß  Ihnen  die  Organisation  der  Frauen- 
hilfsvereinigung  genau  bekannt  ist  wie  mir,  doch  habe  ich  einige  Stellen 
aus  der  Geschichte  herausgeschrieben,  die  mit  der  Gründung  und  den  damit 
verbundenen  Anweisungen  zusammenhängen. 

Wie  Sie  wissen,  wurde  diese  Organisation  am  17.  März  1842  in  Nauvoo  ge- 
gründet. Bei  dieser  Gelegenheit  waren  der  Profet  Josef  Smith,  John  Taylor 
und  andre  anwesend,  die  ihn  unterstützten.  „Die  Frauenhilfsvereinigung",  ich 
zitiere,  „wurde  in  Nauvoo  vom  Profeten  Joseph  Smith  gegründet,  der  sagte, 
daß  der  Zweck  dieser  Organisation  der  ist,  den  Schwestern  in  der  Kirche 
eine  Möglichkeit  zu  schaffen,  für  die  Wohlfahrt  der  Geschwister  zu  sorgen. 
Die  Pflichten  dieser  Organisation  wurden  festgelegt  als  ,den  Armen  zu  helfen, 
die  Kranken  und  Bedürftigen  zu  pflegen  und  im  allgemeinen  sich  unter  der 
Leitung  und  Obhut  des  Gemeinde-Vorstehers  um  das  Wohlfahrtswerk  zu 
sorgen,  um  denen  zu  helfen,  die  Hilfe  brauchen'." 

Dies  war  die  erste  Organisation  für  Frauen  in  der  Welt,  soweit  wir  aus 
Berichten  unterrichtet  sind,  und  ich  denke,  daß  es  eine  Ehre  ist,  daß  Frauen 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  den  ersten  Schritt  im 
Interesse  der  Frauen  unternahmen. 
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„Das  ist  im  Einklang  mit  dem  Geist  des  Evangeliums",  sagte  der  Profet, 
„denn  der  Herr  sieht  Pflichten  und  Arbeiten  für  alle  Mitglieder  Seiner  Kirche 
vor,  sowohl  für  die  Brüder  wie  auch  für  die  Schwestern,  wodurch  wir  uns 
im  Dienst  für  das  geistige  wie  auch  für  das  zeitliche  Wohl  der  Menschen 
üben  können." 

Die  Kirche  wurde  so  organisiert,  daß  alle  Mitglieder  darin  irgendeine  Tätig- 
keit finden  können.  Wie  Sie  wissen,  sind  alle  sogenannten  „christlichen" 
Kirchen  von  ihrem  Geistlichen  abhängig.  Er  macht  all  die  Arbeit,  sorgt  sich 
um  das  geistige  Wohl  seiner  Mitglieder,  doch  wird  dort  die  Arbeit  nicht  unter 
allen  aufgeteilt.  Der  Herr  hat  es  aber  in  der  Kirche  Jesu  Christi  so  eingerichtet, 
daß  jeder  Mann  und  jede  Frau  darin  Verantwortung  oder  Beschäftigung 
finden  können.  So  war  es  ganz  natürlich,  daß  eine  Frauenhilfsvereinigung  ins 
Leben  gerufen  wurde,  damit  die  Frauen  eine  eigne  Organisation  haben 
können,  nicht  nur,  um  ihren  Pflichten  nachzukommen,  die  ich  gerade  vor- 
gelesen habe,  sondern  zum  eignen  Nutzen  der  Frauen  in  der  Kirche  und 
besonders  in  barmherzigen  Werken  zum  Nutzen  aller  Mitglieder  der  Kirche, 
sowohl  der  Männer  wie  auch  der  Frauen.  So  wurde  diese  Organisation  durch 
Offenbarung  gegründet.  Sie  ist  gerade  so  wichtig  in  der  Kirche  wie  jede  andre 
Organisation. 

In  seinen  Anweisungen  betonte  der  Profet:  „Zerstören  Sie  niemals  den  guten 
Ruf  einer  Person.  Wenn  sich  ein  Mitglied  ihrer  Frauenhilfsvereinigung  un- 
gebührlich benimmt,  sprechen  Sie  unter  vier  Augen  mit  dieser  Person  und 
behalten  Sie  für  sich,  was  Sie  dagegen  unternehmen,  und  halten  Sie  die  Per- 
sönlichkeit andrer  heilig." 

Ich  denke,  dies  ist  ein  sehr  weiser  Rat,  doch  nicht  nur  für  die  Frauenhilfs- 
vereinigung, sondern  auch  für  die  Priesterschaftskollegien  und  für  die  ganze 
Kirche.  Wir  sollten  den  Charakter  jedes  Menschen  achten.  Wir  sollten  darauf 
sehen,  daß  niemandem  eine  Ungerechtigkeit  zugefügt  wird. 
Am  30.  März  1842  sagte  er  wiederum:  „Niemand  soll  in  die  Frauenhilfs- 
vereinigung aufgenommen  werden,  der  nicht  würdig  dazu  ist.  Alle  Schwierig- 
keiten, die  auftreten,  müssen  überwunden  werden.  Auch  wenn  die  Seele 
geprüft,  das  Herz  mutlos  und  die  Hände  lahm  sind,  sollten  wir  nicht  zurück- 
gehen. Sympathie  allein  soll  niemals  unser  Urteil  beeinflussen.  Alles  muß  in 
Einigkeit  getan  oder  es  kann  nichts  vollbracht  werden.  Die  Schwestern  sollten 
in  Einigkeit  vorwärtsschreiten  wie  die  Priesterschaft  vor  alters.  Es  sollte  eine 
auserwählte  Frauenhilfsvereinigung  sein,  getrennt  von  den  Krankheiten  der 
Welt,  hervorragend,  tugendhaft  und  heilig.  Die  Frauenhilfsvereinigung  wurde 
gegründet,  um  die  moralischen  Zustände  zu  heben,  die  Tugenden  der  Gemein- 
schaft zu  festigen  und  die  Ältesten  von  den  Schwierigkeiten  des  Zurecht- 
weisens  zu  befreien,  damit  sie  ihre  Zeit  für  andre  Pflichten  verwenden 
können." 

Das  waren  nun  Auszüge  aus  der  Geschichte. 

Es  sind  den  Schwestern  große  Pflichten  und  Verantwortlichkeiten  übertragen, 
aber  nicht  alle  davon  habe  ich  vorgelesen.  Es  ist  auch  die  Aufgabe  der  Frauen- 
hilfsvereinigung, nicht  nur  allein  für  die  Mitglieder  ihrer  Vereinigung  zu 
sorgen,  sondern  ihre  Arbeit  soll  sich  über  diese  Grenzen  hinaus  erstrecken. 
Immer,  wo  jemand  in  Sorgen  ist,  wo  jemand  Hilfe  braucht,  wo  jemand  krank 
oder  bedrückt  ist,  rufen  wir  die  Frauenhilfsvereinigung.  Gemäß  den  Worten 
des  Profeten  „ist  es  auch  Ihre  Pflicht,  darauf  zu  achten,  daß  keine  Sünde 
oder  Ungerechtigkeit  in  der  Kirche  herrscht".  Ich  nehme  an,  daß  sich  diese 
Werke  mehr  auf  die  Schwestern  in  Ihrer  eigenen  Organisation  beziehen.  Und 
ich  weiß,  daß  Sie  ein  großes  Werk  tun  können,  wenn  Sie  die  laugewordenen 
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Das  gesprochene  Wort  vom  Tempelplatz: 

„Der  Vorhang  fällt  —  der  Vorhang  geht  hoch  . . ." 

Von  Präsident  Richard  L.  Evans 

vom  Ersten  Rat  der  Siebziger, 

Sprecher  des  kirchlichen  Rundfunks  KSL,  Salt  Lake  City,  USA. 

-tt 
Wenn  jede  Jahreszeit  sich  ihrem  Ende  zuneigt,  um  von  einer  andern  abgelöst 
zu  werden,  kommt  es  uns  zum  Bewußtsein,  daß  unser  Leben  aus  einer  Reibe 
von  Szenen  besteht,  in  welcher  der  Vorhang  immer  und  immer  wieder  nieder- 
geht, um  eine  Szene  abzuschließen,  worauf  er  sofort  wieder  hochgeht,  um 
eine  neue  Szene  beginnen  zu  lassen. 

Die  Stunden  eilen;  die  Tage  gehen  vorüber;  die  Jahre  vergehn  in  rascher 
Folge;  welche  Rolle  wir  im  Ablauf  dieser  Szenen  spielen,  darnach  wird  nicht 
gefragt.  Wir  werden  davon  nur  insofern  berührt,  als  sich  die  Frage  erhebt: 
„Welchen  Gebrauch  hast  du  von  der  abgelaufenen  Zeit  gemacht?"  Wir  können 
sie  verschwenden  oder  weise  verwenden.  Wir  können  sie  ausfüllen  oder  leer 
vorüberrollen  lassen.  Wir  können  sie  zu  rechten  oder  unrechten  Dingen  ge- 
brauchen. Aber  sparen,  für  spätem  Gebrauch  zurücklegen  —  das  können  wir 
mit  der  Zeit  nicht  tun.  Manchmal  lassen  wir  die  besten  Jahre  des  Vorbereiteus 
und  des  Ausführens  achtlos  dahingehen,  und  vielleicht  haben  die  meisten 
von  uns  Altern  die  Einsicht  gewonnen,  daß  etliches  sich  früher  hätte  leichter 
tun  lassen,  als  wir  noch  jung  waren,  als  jetzt,  wo  wir  älter  sind  und  mehr  Ver- 
antwortlichkeiten tragen,  die  uns  keine  Zeit  lassen,  uns  darauf  vorzubereiten, 
wir  wir  leben  sollten.  Und  es  kann  für  uns  schwierig,  ja  verhängnisvoll  werden, 
wenn  wir  eine  Rolle  spielen  sollen,  deren  Vorbereitung  wir  vernachlässigt 
haben. 

Wir  sagen  dies  nicht  so  sehr  für  uns  Ältere,  als  vielmehr  für  die  Jüngern,  denn 
für  euch  ist  der  große  Vorhang  des  Lebens  jetzt  hochgezogen  worden,  und 
das  Spiel  kann  beginnen.  Wir  sagen  es,  weil  wir  zurückschauen  können  und 
mit  Bedauern  feststellen  müssen,  wieviel  Zeit  wir  an  unnütze,  wertlose,  ja 
schädliche  Dinge  verschwendet  haben,  und  wieviel  leichter  uns  damals  manche 
Dinge  gefallen  wären,  die  uns  heute  so  schwer  fallen. 

Wenn  wir  unsre  Wahl  treffen,  müssen  wir  stets  der  Tatsache  eingedenk  sein, 
daß  jede  Arbeit,  zu  der  wir  uns  entschließen,  eine-  andre  verhindert,  denn 
die  Zeit  ist  so  kurz,  daß  wir  nicht  alles  tun  können.  Wir  können  nicht  auf 
zwei  Pferden  zu  gleicher  Zeit  reiten,  können  nicht  zwei  Hasen  gleichzeitig 
jagen.  Diese  Zeit  der  niedergehenden  und  hochgehenden  Vorhänge  möge  uns 
daran  erinnern,  daß  Zeit  Kern  und  Stern  aller  Gelegenheiten  ist,  und  daß 
wir  besser  daran  tun,  die  Dinge  sofort  zu  erledigen,  die  sich  jetzt  leichter 
erledigen  lassen,  als  zu  warten,  bis  es  zu  spät  ist. 
(ERA,  Aug.  1952::  588:  „Closing  Curtains  and  Commencements") 

Schwestern  ermuntern,  ihnen  helfen,  ihre  Fehler  und  Schwachheiten  zu  über- 
winden und  wieder  tätig  zu  werden.  Ich  kann  Ihnen  sagen,  daß  es  für  all 
das  Gute,  das  die  Schwestern  tun  können,  keine  Grenzen  gibt. 
Sie  werden  immer  von  den  Autoritäten  des  Distrikts  oder  der  Gemeinde  zu 
Wohlfahrtsarbeiten  aufgerufen.  Ich  weiß  wirklich  nicht,  was  unsere  Gemeinde- 
vorsteher tun  würden,  wenn  die  guten  Schwestern  der  Frauenhilf  svereinigung 
nicht  wären,  auf  die  sie  sich  immer  verlassen  können,  die  sie  zu  Klärungen 
von  Situationen  rufen  können,  die  für  Brüder  sehr  schwer  zu  meistern  wären, 
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die  aber  unsre  Schwestern  in  ausgezeichneter  Weise  lösen.  Es  würde  herrlich 
sein,  wenn  alle  Mitglieder  der  Kirche  vollkommen  wären.  In  diesem  Falle 
würde  die  Verantwortung  sowohl  für  Männer  wie  auch  für  Frauen  um  vieles 
geringer  sein,  doch  diese  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen.  Wir  haben  Mitglieder 
unter  unsern  Schwestern,  die  ständige  Ermunterung  brauchen,  immer  eine 
kleine  Hilfe  in  geistiger,  aber  oft  auch  in  materieller  Weise,  und  niemand 
kann  ihnen  diese  besser  geben  als  unsre  Schwestern,  die  dieser  wunderbaren 
und  großen  Organisation  angehören. 

In  diesem  Werk  helfen  die  Schwestern  den  Laugewordenen  durch  Ermunte- 
rungen, wie  die  Brüder  sich  der  Abseitsstehenden  annehmen,  die  in  den 
Reihen  der  Priestertumsträger  zu  finden  sind.  Wir  sollten  uns  alle  anstrengen, 
Rechtschaffenheit  zu  verbreiten  und  Laue  wieder  zur  Tätigkeit  zu  bringen 
und  solche,  die  vom  rechten  Wege  abgewichen  sind  und  ihre  Kirchenpflichten 
vernachlässigen.  Wir  haben  einen  ziemlich  genauen  Bericht  von  allen  männ- 
lichen Mitgliedern  der  Kirche,  die  nicht  tätig  sind,  Männer,  die  das  Priestertum 
tragen,  aber  ihre  Berufung  nicht  verherrlichen,  oder  Männer,  die  überhaupt 
keine  Priestertum  tragen.  Unsre  Brüder  arbeiten  mit  ihnen  und  versuchen, 
sie  zu  tätigen  Mitgliedern  zu  machen. 

Wir  haben  in  gleicher  Weise  auch  eine  große  Zahl  von  Schwestern,  die  lau 
und  vininteressiert  im  Evangelium  sind  und  die  nicht  darnach  leben,  was  der 
Herr  geoffenbart  hat  und  was  er  von  ihnen  verlangt.  Ich  weiß  zwar  von  keinem 
Bericht,  der  uns  die  Anzahl  oder  die  ungefähre  Zahl  dieser  Schwestern  zeigt, 
die  zu  dieser  Art  gehören.  Doch  ist  hier  ein  Arbeitsgebiet,  in  dem  die  Schwe- 
stern der  Frauenhilfsvereinigung  genau  so  arbeiten  können,  wie  im  Bekleiden 
der  Bedürftigen  und  im  Versorgen  der  Hungrigen  oder  in  ähnlichen  Pflichten, 
die  ihnen  zufallen  und  die  sie  so  treu  und  wunderbar  in  der  Kirche  erfüllen. 
Es  würde  eine  großartige  Sache  sein,  wenn  wir  so  leben  könnten,  wie  es  die 
Nephiten  für  200  Jahre  taten,  daß  keine  Sünde  oder  Ungerechtigkeit  unter 
ihnen  zu  finden  war,  kein  Neid,  kein  Haß,  kein  Zank  noch  sonst  irgendeine 
Schlechtigkeit  oder  Gottlosigkeit.  Welch  eine  herrliche  Zeit  muß  dies  doch 
gewesen  sein.  Der  Profet  sagte  uns,  daß  nirgend  auf  der  Welt  glücklichere 
Menschen  lebten  als  diese.  Unsere  Pflicht  ist  nun,  zu  arbeiten,  uns  anzustren- 
gen, allen  Buße  zuzurufen,  fleißig  zu  sein  in  allen  unseren  Pflichten  und 
Verantwortlichkeiten,  die  uns  übertragen  sind,  und  die  Schwestern  können 
meiner  Meinung  nach  bei  ihresgleichen  mehr  erreichen  als  die  Brüder. 

Möge  Sie  der  Herr  in  all  diesen  Dingen  segnen.  Ich  bin  sehr  glücklich,  daß 
Sie  die  Lehren  des  Evangeliums  studieren.  Ich  möchte  nichts  darüber  sprechen 
und  auf  keine  näheren  Einzelheiten  eingehen,  denn  darüber  wird  noch  im 
Verlauf  der  weiteren  Versammlung  gesprochen  werden.  Doch  der  Herr  er- 
wartet von  den  Schwestern,  daß  sie  ein  Zeugnis  von  der  Wahrheit  besitzen, 
damit  sie  die  Lehren  der  Kirche  verstehen,  wie  es  von  den  Priestertums- 
trägern  verlangt  wird.  Wenn  wir  die  Herrlichkeit  erreichen  wollen,  die  wir 
hoffen,  einst  zu  erreichen,  ist  es  notwendig,  daß  wir  uns  durch  Kenntnisse, 
Glauben  und  Gebet  darauf  vorbereiten.  Als  der  Herr  sagte  „Trachtet  am 
ersten  nach  dem  Reiche  Gottes",  da  sprach  er  nicht  zu  einer  Gruppe  von 
Männern,  sondern  zu  einer  gemischten  Versammlung.  Rechtschaffenheit  wird 
von  allen  erwartet,  die  durch  das  Wasser  der  Taufe  gegangen  sind  und  Ver- 
gebung ihrer  Sünden  erlangt  haben. 

Möge  der  Herr  die  guten  Schwestern  segnen,  die  über  Sie  in  dieser  Organi- 
sation präsidieren.  Sie  sind  wunderbare  Schwestern.  Ich  habe  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  ihnen  zu  arbeiten;  gelegentlich  kommen  sie  mit  einem  Problem  zu 
mir  und  Bruder  Petersen.  Wir  versuchen  immer,  ihnen  zu  helfen.  Doch  sie 

116 


sind  sehr  tüchtig  und  können  die  meisten  Prohleme  ohne  unsre  Hilfe  lösen. 
Der  Herr  möge  sie  segnen,  auch  alle  Schwestern,  die  Frauenhilfsvereinigungs- 
Leiterinnen  in  den  verschiedenen  Gemeinden  sind,  und  auch  alle,  die  in  den 
Organisationen  tätig  sind. 
Dies  bitte  ich  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Meine  unvergeßlichste  Sonntagsschulaufgabe 

Von  Carmen  Gulliver 


Die  Sonntagsschulaufgabe,  die  sich 
mir  am  unvergeßlichsten  eingeprägt, 
habe  ich  selber  gegeben.  Daß  ich  die 
Lehrerin  war,  hat  dabei  nichts  zu 
bedeuten,  sondern  lediglich  die  Um- 
stände, unter  denen  ich  die  Aufgabe 
zu  geben  hatte. 

An  jenem  besondern  Sonntagmorgen 
waren  wir  alle  bereit,  zur  Sonntags- 
schule zu  gehen,  als  das  Telefon  läu- 
tete. Mein  Mann  nahm  es  ab,  und  als 
ich  ihn  aufmerksam  beobachtete,  be- 
merkte ich,  wie  er  bleich  wurde  und 
sein  Erschrecken  auch  auf  mich  über- 
sprang. Ich  wußte  sofort,  daß  es  sich 
um  die  telefonische  Übermittlung 
eines  Telegramms  handelte,  und  daß 
meine  Schwester,  die  schon  längere 
Zeit  krank  war,  von  dieser  Erde  ab- 
berufen wurde.  Jeder,  der  etwas  Ähn- 
liches erlebt  hat,  kann  sich  vorstellen, 
wie  mir  zumute  war.  „Natürlich  kön- 
nen wir  jetzt  nicht  in  die  Sonntags- 
schule gehen",  sagte  mein  Mann. 

Wir  standen  schweigend  da.  Ich  fühlte, 
daß  es  nicht  recht  wäre,  wenn  ich  sie 
alle  zu  Hause  behielte.  Und  dann  war 
meine  Klasse  da,  die  auf  mich  war- 
tete. Es  war  zu  spät,  um  einen  Ersatz 
für  mich  aufzubieten.  Ich  wußte  auch, 
daß  es  meine  Schwester  nicht  als  eine 
Ehrf  urchtslosigkeit  betrachten  würde, 
denn  sie  war  aufrichtig  fromm  und 
hatte  für  ihre  religiöse  Überzeugung 
manche  Opfer  gebracht. 

Als  meine  Familie  wartete,  betete  ich 
um  Kraft  und  wußte,  daß  auch  mein 
Mann  und  meine  altern  Kinder  für 
mich  beteten.  Plötzlich  fühlte  ich,  wie 
ich  stärker  wurde,  und  lächelnd  zu 
ihnen  sagen  konnte:  „Laßt  uns  ge- 
hen!"   Keins    sprach    ein    Wort,    als 


wir  in  den  Wagen  stiegen  und  nach 
dem  Gemeindehaus  fuhren. 
Ich  versuchte,  mitzusingen,  aber  ich 
konnte  nicht.  Ich  habe  immer  gern 
gesungen,  und  es  war  mir  zumute, 
als  ob  alle  Blicke  auf  mir  ruhten,  wie 
ich  so  dastand  mit  dem  Buch  in  der 
Hand.  Mehrere  Male  mußte  ich  gegen 
Tränen  ankämpfen,  als  ich  fortfuhr, 
um  Selbstbeherrschung  zu  beten.  Und 
schließlich  stand  ich  vor  einer  unge- 
wöhnlich großen  Klasse.  Für  -einen 
Augenblick  hatte  ich  das  Gefühl,  daß 
ich  nicht  weiter  könne,  dann  aber 
kam  etwas  über  mich.  Ich  wurde 
ruhig,  gewann  mein  Selbstvertrauen 
wieder  und  mein  Kopf  war  klar.  Ich 
schaute  über  die  große  Schar  von 
Knaben  und  Mädchen  hinweg;  man 
hörte  nicht  einen  Laut,  und  aller 
Augen  ruhten  auf  mir.  Das  Eröff- 
nungsgebet wurde  gesprochen,  und 
dann  begann  ich  mit  der  Aufgabe,  die 
sich  mit  den  Schwierigkeiten  und 
Mühsalen  befaßte,  welche  die  Pio- 
niere auf  ihrer  Wanderung  nach  dem 
Westen  durchzumachen  hatten.  Meine 
Zunge  war  gelöst;  ich  lebte  diese 
Aufgabe.  Ich  wußte,  wie  den  Pionie- 
ren zumute  war,  als  diese  Prüfungen 
an  sie  herantraten.  Die  Klasse  fühlte 
etwas;  nie  waren  die  Kinder  so  auf- 
merksam gewesen.  Die  Zeit  verging 
rasch,  und  am  Schluß  der  Klasse  stand 
ein  kleines  Mädchen  auf  und  sagte: 
„Das  war  die  beste  Aufgabe,  die  wir 
je  hatten."  —  Sicherlich  war  der  Herr 
au  jenem  Sonntagmorgen  mit  mir, 
und  die  Klasse  fühlte  Seine  Gegen- 
wart. Seitdem  habe  ich  verschiedent- 
lich versucht,  denselben  Geist  in  mein 
Klassenzimmer  zu  bringen,  aber  jedes- 
mal ohne  Erfolg. 
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Unterhaltungs-Ausschuß  Saarbrücken  aktiv 
Planmäßige  Arbeit  führt  zum  Erfolg 


Es  wird  allgemein  beobachtet,  daß  nur 
in  wenigen  Gemeinden  der  Wert  der 
Arbeit  eines  aktiven  Unterhaltungs-Aus- 
schusses  erkannt  wird.  Und  doch  hat  die 
Erste  Präsidentschaft  den  U-Ausschuß 
als  einen  festen  Bestandteil  der  GFV- 
ürganisation  bzw.  der  Gemeinde  einge- 
führt. Wir  tun  daher  gut  daran,  den  Rat 
zu  befolgen  und  überall  da  U-Ausschüsse 
zu  bilden,  wo  die  Struktur  einer  Ge- 
meinde die  Durchführung  laufender 
Unterhaltungen  rechtfertigt.  Dazu  darf 
man  wohl  zumindestens  alle  größeren 
Gemeinden  rechnen. 

Der  U-Ausschuß  ist  für  alle  Gemeinde- 
Unterhaltungen  verantwortlich.  Das  be- 
deutet natürlich  nicht,  daß  er  alle  Pro- 
gramme selbst  durchführen  müßte.  Die 
einzelnen  Organisationen  sind  dazu  an- 
gehalten, ihre  Programme  selbst  durch- 
zuführen, selbstverständlich  in  Zusam- 
menarbeit mit  dem  Gemeinde-U-Aus- 
schuß  (in  dem  ja  alle  Organisationen  mit 
einem  Mitglied  bzw.  Beamten  vertreten 


Aus  der  Aufführung  „Jungfrau  Maleen" 


Aus  der  Aufführung  „Die  Nachtwandlerin" 
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sein  sollten!),  der  als  Helfer  allen  zur  Seite  steht.  In  bezug  auf  Qualität  und 
Würde  des  Gebotenen  aber  trägt  der  U-Ausschuß  die  volle  Verantwortung. 
Er  sollte  daher  jedes  Programm  vor  seiner  Durchführung  prüfen,  ja  selbst 
die  einzelnen  Texte  durchsehen.  Was  immer  auch  geboten  wird  —  alles,  grund- 
sätzlich alles,  muß  mit  der  Würde  unsrer  Kirche  und  mit  dem  Evangelium  in 
Einklang  gebracht  werden  können.  Wenn  man  diesen  Grundsatz  beachtet, 
wird  der  U-Ausschuß  immer  eine  gute  und  aufbauende,  ja  belehrende  Unter- 
haltung garantieren  können. 

In  Saarbrücken  ist  der  U-Ausschuß  seit  Jahren  ganz  besonders  aktiv.  Wir 
brachten  schon  einmal  einen  entsprechenden  Hinweis.  Heute  sei  berichtet,  daß 
sich  Saarbrücken  insbesondre  in  der  Sparte  „DRAMA"  übt  und  sehr  schöne 
Erfolge  zeitigt.  So  hat  man  in  Saarbrücken  seit  dem  1.  Januar  1955  bereits 
5  Theaterstücke  aufgeführt.  Verschiedene  dieser  Stücke  wurden  sogar  von 
Saarbrücker  Geschwistern  selbst  verfaßt.  Es  wurden  aufgeführt  die  Stücke: 
1)  „Jungfrau  Maleen"  —  2)  „Eine  vollkommene  Frau"  —  3)  „Die  Nacht- 
wandlerin" —  4)  „Vorbereitung  zum  Theaterbesuch"  —  5)  „Betrachtung  am 
Sonntagnachmittag"  (Eine  Werbung  für  die  Plauderstunde!). 

Zur  Zeit  werden  bereits  wieder  die  folgenden  Stücke  eingeübt: 
1)  „Die  Teufelsnadel"  (zur  Distrikts-Konferenz)  —  2)  „Der  Wert  der  G-Män 
ner-Arbeit"  (zur  GFV-Konferenz)  —  3)  „Vom  Mädchen  zur  Frau"  (zur  GFV 
Konferenz)  —  4)  „Liebe  deine  Feinde"  (zur  So-Schul-Konferenz). 
Sie  sehen,  Saarbrücken  ist  wirklich  aktiv.  Dort  sagt  man  sich:  Wer  ein  Ge- 
meindehaus besitzen  darf,  sollte  es  auch  ausnutzen.  Sicherlich  wird  der  Bau- 
fonds auch  nicht  dabei  zu  kurz  kommen.  Sollte  die  eine  oder  andre  Gemeinde 
Gedanken  mit  Saarbrücken  avistauschen  oder  gar  das  eine  oder  andre  Stück 
übernehmen  wollen,  dann  schreibe  man  an  Distrikts-Vorsteher  Emil  Kiefer, 
Saarbrücken,  Viktoriastraße  9. 

Wir  gratulieren  Saarbrücken  und  wünschen  den  andern  Gemeinden  in  den 
Missionen  den  gleichen  Erfolg! 


Aus  der  Aufführung  „Eine  vollkommene  Frau" 
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Viele  Menschen  seilen  die  Tu- 
gend mehr  im  Bereuen  der 
Fehler  als  im  Vermeiden  der- 
selhen.  (Lichtenberg) 


Wer  weniger  hat,  als  er  he- 
gehrt, muß  wissen,  daß  er 
mehr  hat.  als  er  wert  ist. 

(Lichtenberg) 


AUS  KIRCHE  * 

*         UND  WELT 


Verwaltungsgebäude  der  Frauenhilfsvereinigung  vor  der  Vollendung 

Sie  sehen  das  im  Bau  befindliche  neue  Verwaltungsgebäude  der  Frauenhilfs- 
vereinigung in  der  Salzseestadt.  Die  Mitglieder  aus  allen  Teilen  der  Welt 
sehen  seiner  Vollendung  entgegen.  Die  Vorderfront  liegt  dem  Salt-Lake- 
Tempel  gegenüber.  Präs.  McKay  sprach  das  Weihegebet  anläßlich  der  Eck- 
steinlegung  am  30.  Sept.  1954.  Es  wird  als  ein  eindrucksvolles  Zeichen  der 
Bedeutung  der  Frauenarbeit  in  unsrer  Kirche  angesehen  werden. 


Verwaltungsgebäude  der  Frauenhilfsvereinigung  in  Salt  Lake  City,  U.S.A. 


Tempelbau  in  Neuseeland  geplant! 

Im  Anschluß  an  eine  Tempel-Ver- 
sammlung des  Rates  der  Zwölfe  gab 
die  Erste  Präsidentschaft  die  Ver- 
lautbarung heraus,  daß  der  Bau  eines 
Tempels  in  Neuseeland  geplant  bzw. 
beschlossen  sei.  Der  Tempel  wird  in, 
Hamilton,  ca.  38  Km.  südlich  des 
Hauptsitzes  der  Neuseeländischen 
Mission  (Auckland)  errichtet.  Der  Bau 


wird  unmittelbar  nach  Erstellung  und 
Überprüfung  der  Pläne  beginnen. 

Präs.  McKay  reiste  45  000  Meilen 
(ca.  72  000  Km.) 

Seine  Reise  führte  ihn  zu  den  Inseln 
im  Süd-Pazifik.  Er  hielt  72  Anspra- 
chen in  ebensovielen  Versammlungen. 
Die  kleinste  Gruppe  zählte  9  und  die 
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größte  Gruppe  von  Anwesenden 
zählte  2009  Zuhörer.  Präs.  McKay 
besuchte  Hawaii,  die  Fidschi-Inseln, 
Samoa,  Tonga,  Tahiti,  Neuseeland 
und  Australien. 

Er  besuchte  auch  das  „Pulehu-Denk- 
mal"  (Hawaii),  das  errichtet  wurde  in 
Erinnerung  an  die  ersten  Taufen  und 
die  Eröffnung  der  ersten  Gemeinde 
der  Kirche  im  Bereich  der  Hawaii- 
schen Inseln,  und  zwar  im  Jahre  1851. 
Präs.  McKay  legte  den  Eckstein  zu 
einer  neuen  Kapelle  in  Ipswich 
(Australien). 

Er  vollzog  den  ersten  Spatenstich  auf 
dem  Grund,  der  zur  Errichtung  des 
Kirchenbaues  eines  „Junior-Kollegs" 
in  Laie  (Hawaii)  erworben  wurde. 

Bei  der  Ankunft  in  Maui  (Hawaii) 
überreichte  der  Bürgermeister  einen 
großen  Holzschlüssel,  aus  Naturholz 
gefertigt,  wundervoll  poliert.  Es  sollte 
der  Schlüssel  zur  Stadt  Maui  und  der 
Ausdruck  herzlichen  Willkommens 
sein.  Präs.  McKay  wurde  von  Radio- 
Reportern  interviewt.  Die  Sendung 
wurde  von  allen  Insel-Radio-Statio- 
nen übernommen. 

In  Hilo  (Hawaii)  hatten  sich  28  Boy- 
Scouts  bei  der  Ankunft  Präs.  McKays 
auf  dem  Flugplatz  eingefunden,  und 
zwar  in  voller  Uniform.  Sie  stellten 
das  Ehrengeleit.  Man  sieht,  die  Pfad- 
finder sind  überall  dabei!! 


Das  stärkste  Mikroskop  der  Welt 

Ein  neues  Elektronen-Mikroskop  wird 
es  Wissenschaftlern  möglich  machen, 
Bakterien,  die  kleiner  sind  als  ein 
Viermillionstel  Zentimeter,  zu  prüfen 
und  wird  gleichzeitig  Vergrößerun- 
gen bis  ins  Zweihunderttausendfache 
erlauben.  Mit  einem  Mikroskop,  das 
nur  halb  so  stark  war,  wurde  zum 
erstenmal  der  Kinderlähmungs-Bazil- 
lus beobachtet.  Von  dem  neuen  Mikro- 
skop verspricht  sich  die  wissenschaft- 
liche Welt  eine  ungeheure  Auswei- 
tung der  gesamten  bakteriologischen 
Forschung. 


ZEICHEN, 
DIE  ZU  DENKEN  GEBEN 

Flut  in  Australien 
machte  45  000  obdachlos 
SYDNEY,    2.    März     (dpa).     Die 
Überschwemmungskatastrophe  der 
letzten    Tage    in    dem    Staat    Neu- 
Südwales    in    Australien    hat    über 
45  000     Menschen     obdachlos     ge- 
macht.    Eine     Fläche     von     über 
75  000       Quadratkilometer       steht 
unter   Wasser    oder   ist    mit   einer 
dicken   stinkenden   Schlammschicht 
bedeckt.     Man    schätzt,   daß    allein 
300  000  Schafe  ertrunken  sind.  In 
den   Gegenden,   in   denen   die   Flu- 
ten   zurückgegangen    sind,    liegen 
tausende  Tierkadaver  im  Schlamm. 
Offizielle   Angaben   über   die  Ver- 
luste     an     Menschenleben     liegen 
noch    nicht   vor,   da    die    Behörden 
noch    keinen    Überblick    über    den 
Umfang  der  Katastrophe  haben. 
•k 
Natur-Phänomen  in  London 
LONDON,  16.  Januar  (AP).  Eine 
völlige  Finsternis  ließ  am  Sonntag- 
nachmittag den  gesamten  Verkehr 
in  London  zum  Erliegen  kommen 
und  erschreckte  die  Bewohner.  Die 
Finsternis  dauerte  nur  zehn  Minu- 
ten, brachte   jedoch   die   Londoner 
an   den   Rand    einer   Massenpanik. 
Frauen  liefen  schreiend  durch  die 
Straßen,    andere    fielen    auf    ihre 
Knie  und  beteten. 
-k 
Die  Erde  in  Bewegung 
Kontinente  schwimmen  davon 
Genaue   wissenschaftliche   Messun- 
gen   haben    nämlich    ergeben,    daß 
die  großen  Flächen  unserer  Konti- 
nente eigentlich  in  Bewegung  sind, 
ja    manche    sogar   drauf   und   dran 
sind,  uns  davon  zu  schwimmen.  So 
entfernt    sich    zum   Beispiel   Nord- 
amerika   um    etwa    30    Zentimeter 
von       Europa,       Südamerika      um 
20  Zentimeter  von  Afrika,  Mada- 
gaskar von  Südafrika  um  9  Meter 
und   Grönland   von    Schottland   so- 
gar um   18  Meter   im   Jahr.   Wenn 
also    kein    Irrtum    der    Gelehrten 
vorliegt,  wird   die   Erde  im   Laufe 
der     Jahrhunderte     ein     merklich 
verändertes  Antlitz  haben. 
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AUS      DEN      MISSIONEN 

HINWEIS  : 

ie  Gemeinde-Vorstände  werden  freundlichst  gebeten, 
alle  Statist.   Angaben    regelmäßig    zu  berichten! 


ACHTUNG!  BESONDRE  HINWEISE! 

Melchisedekische  Priesterschaft: 

Das  Werk  „LEHREN  DES  PROFETEN  JOSEPH  SMITH"  findet  laut  Beschluß  der 
Ersten  Präsidentschaft  nicht  —  wie  bisher  angegeben  —  für  2  Jahre  als  Unterrichts- 
stoff Verwendung,  sondern  für  3  Jahre.  Bitte,  den  Aufgabenstoff,  entsprechend  dem 
längeren  Zeitraum,  einteilen! 

Konferenz-Änderung  für  den  Distrikt  Hannover: 

Präs.  Gregory  gibt  bekannt:  Die  Konferenz  des  Distrikts  Hannover  am  10.  April  1955 
fällt  aus!  Die  für  den  26.  Juni  1955  vorgesehene  Konferenz  findet  dafür  am 
22.  Mai  1955  statt.  Bitte,  vormerken! 

"fr 
Mitteilung  an  die  JUGEND: 

Die  Schweizerisch-Österreichische  Mission  teilt  mit: 

„Wir  haben  Ende  des  letzten  Jahres  zusammen  mit  der  Missionsleitung  der  West- 
deutschen Mission  die  Durchführung  einer  gemeinsamen  Jugendtagung  gleichzeitig 
mit  der  Tempeleinweihung  in  Bern  in  Erwägung  gezogen.  Seit  Monaten  haben  wir 
nichts  unversucht  gelassen^  um  diese  Jugendwoche  zu  ermöglichen,  jedoch  sind  unsre 
Pläne  in  verschiedenen  Punkten  gescheitert.  Deshalb  haben  wir  uns  entschließen 
müssen,  von  der  Durchführung  dieser  offiziellen  Jugendtagung  abzusehen. 

Zum  besseren  Verständnis  unsrer  Entscheidung  möchten  wir  nur  zwei  Dinge  anführen: 
Der  genaue  Zeitpunkt  der  Tempeleinweihung  steht  bis  heute  noch  nicht  absolut  fest  — 
was  bei  einem  derart  wichtigen  und  großen  Ereignis  verständlich  ist.  Um  weitre  Vor- 
arbeiten zu  leisten  und  die  notwendigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  wären  wir  jedoch 
heute  schon  auf  das  genaue  Datum  angewiesen.  Haben  Sie  außerdem  gehört,  wie  viele 
Mitglieder  und  Freunde  aus  Nah  und  Fern,  aus  Europa  und  Amerika  in  diesen  Tagen 
unter  uns  sein  werden?  Wenn  ja,  werden  Sie  verstehen,  daß  wir  uns  beinahe  den 
Kopf  darüber  zerbrochen  haben,  wo  und  wie  wir  unsre  Jugend  möglichst  zentral 
und  auch  gemeinsam  unterbringen  könnten.  Unsre  Erkundigungen  in  Bern  und  Um- 
gebung haben  gezeigt,  daß  keinerlei  Möglichkeiten  zur  Verwirklichung  dieses  Planes 
bestehen,  die  Quartiere  würden  sehr  weit  auseinanderliegen.  Das  alles  zwingt  uns, 
den  ursprünglichen  Plan  aufzugeben.  Wir  bitten  um  Verständnis!" 
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OSTDEUTSCHE  MISSION 

Segnungen: 

Seihongen:  15.  12.  1954  Powzynski,  Ralph;  15.  12.  1954  Powzynski,  Donald  —  Wolgast: 
2.  1.  1955  Chust,  Norbert  —  Cotthus:  2.  1.  1955  Ramollo,  Doris  —  Dresden:  7.  9.  1952 
Speth,  Uwe  —  Charlottenbnrg:  2.  1.  1955  Fischer,  Beatrice  —  Bernburg:  26.  11.  1954 
Würfel,  Detlef  —  Hohenstein:  2.  1.  1955  Oehler,  Brigitte. 

Taufen: 

Uelzen:  8.  1.  1955  Steuer,  Hildegard;  8.  1.  1955  Steuer,  Berta  —  Altona:  8.  1.  1955 
Toll,  Elfriede;  8.  1.  1955  Schiarb,  Alwine;  8.  1.  1955  Michelsen,  Ludwig  —  Hamburg: 
8.1.1955  Brückner,  Walter;  8.1.1955  Lauck,  Hermann;  8.1.1955  Tschocke,  Vera; 
8.  1.  1955  Preller,  Günter  —  Wilhelmsburg:  8.  1.  1955  Wilde,  Walter  —  Berlin-Nord: 
25.1.1955  Gläsel,  Jenni  —  Berlin-Neukölln:  25.1.1955  Lange,  Irina  —  Berlin- 
Spandau:  25.  1.  1955  Dettmann,  Renate;  25.  1.  1955  Petri,  Detlef. 

Ehescheidungen : 

Leipzig:  15.  1.  1953  Doktor,  Paul,  von  Doktor,  Ännchen  —  Berlin-Neukölln:  Alper- 
städt.  Franz,  von  Alperstädt,  Irmgard,  am  20.1.1955;  19.5.1954  Wilk,  Ruth,  von 
Erwin  Wilk. 

Gestorben: 

Prenzlau:  14.  12.  1954  Zerull,  Johanne,  an  Altersschwäche  —  Gotha:  8.  1.  1955  Meisin- 
ger,  Georg,  an  Gehirnschlag  —  Dresden:  20.  1.  1955  Heidenreich,  Ernestine,  an  Herz- 
schlag — -  Stadthagen:  4.  1.  1955  Messerschmidt,  Reiner,  durch  Autounfall  —  Stade: 
Dez.  1954  Schwindowski,  Berta,  an  Herzschlag  —  Eppendorf:  2.  1.  1955  Schröder, 
Margarete,  an  Asthma  —  Rendsburg:  6.  1.  1955  Enger,  Marie  —  Bremen:  8.  1.  1955 
Bornemann,  Auguste,  an  Schlag  —  Halberstadt:  19.  1.  1955  Duhme,  Erich,  an  Krebs  — 
Leipzig:  17.  1.  1955  Böttcher,  Hedwig,  an  Altersschwäche  —  Hohenstein:  27.  1.  1955 
Mollenhauer,  Helene,  an  Gehirnschlag  — •  Annaberg:  30.  12.  1955  Richter,  Melanie, 
an  Schlag. 

Ordinationen: 

Bautzen:  Schneider,  Wolf,  zum  Diakon  — ■  Celle:  Klopfer,  Curt,  zum  Diakon  —  Stade: 
Weichhaus,  Horst,  zum  Diakon;  Burkert,  Ernst,  zum  Ältesten;  Peters,  Carl,  zum 
Ältesten;  Donner,  Willi,  zum  Ältesten  - —  Reinbek:  Wedhorn,  Horst,  zum  Lehrer  ■ — 
Hamburg:  Rutz,  Werner,  zum  Ältesten  —  Berlin-Spandau:  Gerlach,  Ulrich,  zum 
Priester. 

Zur  Zeit  unauffindbar: 

Altona:  Huss,  Martha;  Willert,  Anna  —  Bremen:  Schulze,  Anton  —  Bremerhaven: 
Tietje,  Elsa  ■ —  Leipzig:  Schmidt,  Marie. 

Ausschließungen: 

Altona:  Schulze,  Friedrich,  am  2.  1.  1955;  Garbrecht,  Heinz,  am  2.  1.  1955;  Schulze, 
Johanna,  am  2.  1.  1955. 

Eheschließungen : 

Dresden:  29.  1.  1955  Müller,  Helga,  mit  Herbert  Heidler  —  Berlin-West:  28.  1.  1955 
Müller,  Käthe,  mit  Erich  Krause  —  Hamburg:  25.  1.  1955  Bartelt,  Iugeborg,  mit 
Meiser,  Magnus  —  Wolgast:  23.  12.  1953  Chust,  Eisanne,  mit  Schröder.  Günther  — 
Leipzig:  17.  7.  1954  Weiß,  Ruth,  mit  Steinmetz,  Horst. 

Ordinationen: 

Berlin-Spandau:  Buhl,  Hans,  zum  Diakon;  Möller,  Klaus,  zum  Diakon  —  Bremer- 
haven: Störmer,  Heinz,  zum  Priester  —  Köthen:  Bartko,  Hans,  zum  Ältesten; 
Trautmann,  Gerhard,  zum  Ältesten  —  Leipzig:  Wohlrath,  Curt,  zum  Lehrer;  Senf, 
Albin,  zum  Lehrer;  Gebauer,  Martin,  zum  Lehrer;  Follrich,  Emil,  zum  Lehrer; 
Gebauer,  Hartmut,  zum  Diakon;  Gromoll,  Klaus,  zum  Diakon;  Bangel,  Arthur,  zum 
Priester;  Klosch,  Vitalis,  zum  Priester;  Schmidt,  Infried,  zum  Ältesten  —  Freiberg: 
Krause,  Jörg,  zum  Diakon;  Stein,  Eberhard,  zum  Diakon;  Schubert,  Johannes,  zum 
Ältesten;  Mehnert,  Albert  zum  Ältesten;  Fleischer,  Maufred,  zum  Lehrer  —  Groß- 
hartmannsdorf:  Härtig,  Max,  zum  Ältesten  —  Hohenstein:  Göckeritz,  Raimund,  zum 
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Priester;  Mühiniann,  Karl,  zum  Ältesten;  Mühlmann,  Kurt,  zum  Ältesten;  Hofmann, 
Johannes,  zum  Ältesten  —  Meerane:  Windisch,  Hans,  zum  Priester  —  Wilkau:  Liebsch, 
Paul,  zum  Lehrer;  Paschen,  Ewald,  zum  Diakon;  Jahn,  Hans,  zum  Lehrer  —  Zwickau: 
Wolf,  Fritz,  zum  Ältesten;  Säuberlich,  Klaus,  zum  Ältesten;  Berthold,  Willy  zum 
Ältesten  —  Blauenthal:  Böhnke,  Horst,  zum  Lehrer  —  Annaberg:  Lehm,  Walter, 
zum  Ältesten;  Friedrich,  Johannes,  zum  Ältesten;  Rau,  Johannes,  zum  Ältesten;  Ihln, 
Manfred,  zum  Ältesten;  Uhlig,  Erhard,  zum  Ältesten;  Lein,  Gotthard,  zum  Priester; 
Jungk,  Werner,  zum  Ältesten. 

MISSIONARSINFORMATIONEN 

Neu  angekommen: 

8.  11.  1954:  Charles  Junior  Vorwaller,  von  Murray,  Utah,  nach  Rendsburg;  Donald 
Howard  Vorwaller,  von  Tooele,  Utah,  nach  Münchehagen;  Erwin  Max  Steinert,  von 
Salt  Lake  City,  Utah,  n.  Hameln  -  8. 12. 1954;  Darr  Kirkman  Ellsworth,  von  Payson,  Utah, 
nach  Bremen;  Jose  Moroni  Stoof,  von  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Husum  —  29.  1.  1955: 
George  Arthur  Stones,  von  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Braunschweig  —  10.  2.  1955: 
Horst  Wandtke,  von  Brandenburg  nach  Aschersleben;  Maria  Riedel,  von  Annaberg 
nach  Delitzsch;  Ursula  Zobel,  von  Leest  nach  Doebln;  Erhard  Uhlig,  von  Annaberg 
nach  Gera;  Gotthard  Lein,  von  Annaberg  nach  Naumburg;  Hannelore  Janke,  von 
Naumburg  nach  Nordhausen;  Renate  Tegge,  von  Annaberg  nach  Neu-Zauche  — 
11.  2.  1955:  Hilde  Brink,  von  Husum  nach  Stadthagen;  Rose-Marie  Hiller,  von  Flens- 
burg nach  Bremen;  Rolf  Glück,  von  Hamburg  nach  Oldenburg;  Walter  Christensen, 
von  Kiel  nach  Barsinghausen;  Lois  Woolf,  von  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Braun- 
schweig;  John  Burton  Franz,  von  Berkeley,  California,  nach  Berlin-Charlottenburg  — 
25.  2.  1955:  Richard  Nelson  Bosley,  von  Corinne,  Utah,  nach  Bremerhaven;  Terry  Lee 
Heyer,  von  Inglewood,  California,  nach  Hamburg;  Norman  Leon  Jaussi,  von  Paris, 
Idaho,  nach  Goslar. 

Entlassungen: 

25.  12.  1954:  Evelyn  C.  Remmele,  zuletzt  Berlin-Neukölln  als  Missionsleiterin  der 
Primarvereinigung,  nach  Santa  Rosa,  California;  Jan.  1954:  Hanne-Lore  Strobelt,  zu- 
letzt Neu-Zauche,  nach  Berlin-Charlottenburg  —  10.  2.  1954:  Marianne  Krause,  zuletzt 
Nordhausen,  nach  Prenzlau;  Joachim  Meyer,  zuletzt  Bautzen,  nach  Annaberg.  Wolf- 
gang Süß,  zuletzt  Halle  nach  Leipzig  —  1.  3.  1955:  Ursula  Hübner,  zuletzt  Berlin, 
Missionsbüro,  nach  Freiburg. 

Versetzungen: 

3.  1.  1955:  Gay  Cole,  Missionsbüro,  nach  Stadthagen;  Jean  Dorny,  Hamburg-Eppen- 
dorf  nach  Kiel;  Shirley  Fox,  von  Berlin-Charlottenburg  nach  Kiel;  Virginia  Looney, 
von  Berlin-Neukölln  nach  Berlin-Charlottenburg;  Anna  Ernst,  von  Stadthagen  nach 
Hamburg-Eppendorf  —  1.  2.  1955:  Joachim  R.  Hoffmann,  von  Heide  nach  Berlin, 
Missionsbüro;  Warren  E.  Tamblyn,  von  Braunschweig  nach  Heide  —  10.  2.  1955:  Horst 
Maiwald,  von  Doebln  nach  Meerane;  Gerhard  Hegewald,  von  Gera  nach  Bautzen; 
Lothar  Ebisch,  von  Doebln  nach  Halle;  Eveline  Strauss,  von  Delitzsch  nach  Doebln  — ■ 
11.  2.  1955:  J.  Hai  Knight,  von  Oldenburg  nach  Berlin,  Missionsbüro;  Dan  L.  Davis, 
von  Bremen  nach  Berlin-Charlottenburg;  Leslie  T.  Foy,  von  Barsinghausen  nach 
Bremen;  Robert  J.  Peacock,  von  Husum  nach  Lübeck;  F.  Del  Barkdull,  von  Lübeck 
nach  Uelzen;  Wayne  N.  Clark,  von  Uelzen  nach  Berlin-Nord;  Derral  L.  Siggard,  von 
Berlin-Nord  nach  Celle;  Howard  H.  Johnson,  von  Celle  nach  Berlin-Tempelhof;  Ira 
Jim  Hart,  von  Berlin-West  nach  Berlin-Tempelhof;  Conrad  Burgoyne,  von  Goslar 
nach  Berlin-West;  Joseph  L.  Daly,  von  Wilhelmshaven  nach  Goslar.  Roland  W.  Jeppson, 
von  Münchehagen  nach  Wilhelmshaven;  Donald  H.  Vorwaller,  von  Münchehagen  nach 
Husum.  Lawrence  Gee,  von  Hildesheim  nach  Berlin-Charlottenburg;  Beverly  Baxter, 
von  Berlin,  Missionsbüro,  nach  Bremen,  Lorene  Munk,  von  Stadthagen  nach  Braun- 
schweig  —  25.  2.  1955:  Earl  R.  Davenport  und  Conrad  H.  Burgoyne,  von  Berlin-West 
nach  Berlin-Zehlendorf  (neues  Feld);  Andrew  L.  Heggie  und  Corinne  G.  Heggie,  von 
Berlin-Neukölln  nach  Berlin-West,  jay  L.  Bishop,  von  Bremerhaven  nach  Berlin-Neu- 
kölln; Floyd  D.  Glissmeyer,  von  Hannover  nach  Berlin-Neukölln;  Dennis  B.  Dixon, 
von  Flensburg  nach  Hannover;  Kent  W.  Davis,  von  Berlin-Nord  nach  Flensburg; 
Wayne  D.  Kleinman,  von  Goslar  nach  Berlin-Nord;  Ralph  B.  Mackay,  von  Rendsburg 
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nach  Hamburg;  Paul  L.  Hulme,  von  Berlin-Tempelhof  nach  Rendsburg;  Dan  L.  Da\  i». 
von  Berlin-Charlottenburg  nach  Berlin-Tempelhof. 

Berufungen: 

29.  1.  1955:  James  K.  Lyon,  als  Leitender  Ältester,  Distrikt  Schleswig-Holstein  — 
10.2.  1955:  Wilhelm  Baran,  als  GV,  Gemeinde  Halle;  Horst  Maiwald,  GV,  Gemeinde 
Meerane  —  11.2.  1955:  Dan  L.  Davis,  als  Missions-Feldmeister  —  11.  2.  1955:  Joseph 
L.  Daly  als  GV,  Gemeinde  Goslar;  J.  Moroni  Stoof,  als  GV,  Gemeinde  Husum;  Leslie 
T.  Foy,  als  GV,  Gemeinde  Bremen  —  25.  2.  1955:  Andrew  L.  Heggie,  als  GV,  Gemeinde 
Berlin-West;  Howard  H.  Johnson,  als  GV,  Gemeinde  Berlin-Tempelhof;  G.  Robert 
Ward,  als  GV,  Gemeinde  Celle;  Richard  C.  Bradshaw,  als  Leitender  Ältester. 
Distrikt  Bremen. 

SCHWEIZERISCH-ÖSTERREICHISCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

2. 1. 1955:  Patloch,  Dr.  Josef  (Wien);  2. 1. 1955;  Patloch,  Maria  Auguste  Barbara  (Wien); 
2.  1.  1955:  Kaiser,  Friedrich  Rudolf  Karl  (Wien);  13.  1.  1955;  Zimmer-Scherrer,  August 
(Basel);  13.  1.  1955:  Kleiner,  Wilhelmine  (Basel);  13.  1.  1955:  Eckart,  Silvia  (Basel); 
13.1.1955:  Heitz,  Isabelle  Christine  (Basel);  23.1.1955:  Wyss,  Hedwig  (Ölten); 
29.  1.  1955:  Malzl,  Gerlinda  Amalia  Anna  (Salzburg);  29.  1.  1955:  Weißenburger,  Maria 
(Salzburg);  29.  1.  1955:  Kneißl,  Heide  Maria  (Salzburg);  30.  1.  1955:  Schwendimann, 
Hans  Rudolf  (Thun);  30.  1.  1955:  Aebi-Aebersold,  Alice  (Thun);  30.  1.  1955:  Aebi, 
Marlise  (Thun);  30.  1.  1955:  Wagner,  Leopold  Martin  (Graz);  30.  1.  1955:  Beilsteiner, 
Maria  (Graz);  30.  1.  1955:  Witzmann,  Hermine  Maria  (Graz);  30.  1.  1955:  Tritscher, 
Renate  (Graz);  20.  2.  1955:  Melly,  Erna  (Bern). 

Geburten  und  Segnungen: 

Gerber,  Kurt  (Thun),  geb.  16.  Nov.  1953;  Gerber,  Vreni  (Thun),  geb.  8.  Okt.   1949; 


Das  neue  Gemeindehaus  in  Thun  (Schweiz)  —  Blick  zum  Podium 
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Gerber,  Heidi  (Thun),  geh.  11.  März  1951;  von  Giraten,  Yvonne  (Thun).  gelt.  6.  Jan. 
1952;  Aebi,  Bruno  (Thun),  geb.  20.  Okt.  1949;  Aebi,  Ursula  (Thun),  geb.  14.  Juli  1952; 
Höller,  Johann  (Wels),  geb.  9.  Mai  1948;  Höller,  Andrea  (Wels),  geb.  22.  Febr.  1947. 
Ordinationen: 

5.12.1954:  Malzl,  Hans  Alois  Kurt  (Salzburg),  Diakon;  5.12.1954:  Springer.  Kurt 
Josef  (Salzburg),  Diakon;  27.  1.  1955:  Paar,  Franz  Carl  (Wien),  Ältester;  31.  1.  1955: 
Schaffner-Weißkopf  (Basel),  Diakon;  31.  1.  1955:  Friedlin-Loebe,  Wilhelm  (Basel). 
Priester;  31.  1.  1955:  Müller,  Werner  (Basel),  Lehrer;  6.  2.  1955:  Westreicher,  Theodor 
(Zürich),  Priester;  6.  2.  1955:  Fuerer,  Vinzenz  (Zürich),  Priester;  6.  2.  1955:  Ammann, 
Karl  (Zürich),  Lehrer;  6.  2.  1955:  Debrunner,  Werner  (Zürich),  Lehrer;  6.  2.  1955: 
Suter,  Ernst  (Zürich),  Diakon;  6.2.1955:  Wyss,  Fabian  (Ölten),  Lehrer;  6.2.1955: 
Wyss,  Walter  (Winterthur),  Diakon;  6.  2. 1955:  Laühli,  Hermann  (Winterthur),  Diakon; 
6.  2.  1955:  Gyslar,  Richard  Adolf  (Winterthur),  Lehrer;  6.  2.  1955:  Gysier,  Herhert 
(Winterthur),  Lehrer;  6.2.1955:  Gysier,  Peter  (Winterthur),  Lehrer;  6.2.1955: 
Gysier,  Rolf  (Winterthur),  Lehrer;  6.  2.  1955:  Leuzinger,  Eduard  (Winterthur), 
Lehrer;  6.  2.  1955:  Riesen,  Siegfried  Günter  (Winterthur),  Lehrer;  6.  2.  1955: 
Wyss,  Alfred  (Winterthur),  Lehrer;  6.  2.  1955:  Gonser,  Gustav  (Winterthur),  Priester; 
6.  2.  1955:  Walther,  Ernst  Heinrich  (Winterthur),  Priester;  6.  2.  1955:  Habegger,  Max 
Günter  (Winterthur),  Priester;  6.2.  1955:  Steinemann,  Rudolf  (Winterthur),  Priester; 
12.  2.  1955:  Boßhard-Weber,  Ernst  (St.  Gallen),  Ältester. 
Neu  angekommen: 

6.  2.  1955:  William  Conley  Bailey,  von  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Winterthur; 
24.  2.  1955:  Joseph  Merrill  Ballantyne,  von  Salt  Lake  City,  Utah,  nach  Schaffhauseu; 
24.  2.  1955:  Garth  Turcsanski  Crofts,  von  Richfield,  Utah,  nach  Thun;  24.  2.  1955: 
Albert  Fredrick  Perschon;  von  Salt  Lake  City,  Utah  nach  Bern;  24.  2.  1955:  Steve 
R.  Wilkinson,  von  Richfield,  Utah,  nach  Zürich. 
Entlassungen: 

19.  2.  1955:  David  S.  Ostler,  zuletzt  Bern,  nach  Nephi,  Utah;  19.  2.  1955:  Max  Armin 
Müller  jr.,  zuletzt  Linz,  nach  Zürich. 

Trauungen: 

5.  2.  1955:  Georg  Arthur  Weißkopf  mit  Anna  Ruth  Emter  (Pratteln). 

Todesfälle: 

16.  2.  1955:  Louise  Spycher,  71  J.  (Bern). 


Missionare  in  Thun  (rechts  der  jetzige  Gem.-V. 


Kleine 
Weisheiten  / 

„Über  nichts  wird  flüchtiger 
geurteilt  als  über  die  Charak- 
tere der  Menschen,  und  doch 
sollte  man  in  nichts  behut- 
samer sein.  Bei  keiner  Sache 
wartet  man  weniger  das  Ganze 
ab,  das  doch  eigentlich  den 
Charakter  ausmacht,  als  hier. 
Ich  habe  immer  gefunden,  die 
sogenannten  schlechten  Leute 
gewinnen,  wenn  man  sie  ge- 
nauer kennenlernt." 

(Lichtenberg) 
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WESTDEUTSCHE  MISSION 

Taufen: 

7.  11.  1954  Bristow,  Dorothy  Steadman,  Bielefeld;  von  John  Groseost  —  7.  11.  1954 
Bristow,  William  Henry,  Bielefeld;  von  John  Groseost  ■ —  24.  1.  1955  Jansen,  Paula 
Wilhelmine,  Köln;  von  Huhert  Bischof  —  30.  1.  1955  Schneider,  Franz,  Karlsruhe; 
von  Brent  Heninger  —  5.  2.  1955  Will  Else,  Friedberg;  von  Bichard  Kowallis  — 
5.  2.  1955  Will,  Günther  Manfred,  Friedberg;  von  Bichard  Kowallis  —  5.  2.  1955  Beck, 
Alfred,  Fürth;  von  Lorin  Davis  —  5.  2.  1955  Schmidt,  Norbert  Willi,  Fürth;  von 
LeBoy  Soderquist  —  12.  2.  1955  Klausmann-Trenkle,  Liebtraut,  Baden-Baden;  von 
Karl    Oser  —    12. 2.  1955   Vogel,   Barbara,   Baden-Baden;    von   John   Karpowitz    — 

12.  2.  1955  Vogel,  Kurt,  Baden-Baden,  von  John  Karpowitz;  12.  2.  1955  Vogel, 
Nora  Elwira,  Baden-Baden;  von  Karl  Oser  —  13.  2.  1955  Fuchs,  Paula,  Lands- 
hut; von  Oskar  Bistau  —  20.  2.  1955  Hippe,  Anna,  München;  von  Wendel 
Christenson  —  20.  2.  1955  Leibenzeder,  Annemarie,  Augsburg;  von  Georg  Bertele  — 
20.  2.  1955  Leibenzeder,  Gabriele,  Augsburg;  von  Erich  Kirchhoefer  —  20.  2.  1955 
Piller,  Therese,  München;  von  Wendel  Christenson  —  20.  2.  1955  Schweitzer,  Adolf 
Adam,  Wiesbaden;  von  Newel  K.  Brown  —  20.  2.  1955  Stüber,  Edith  Martha  Helene, 
München;  von  Wendel  Christenson  —  20.  2.  1955  Stüber,  Erich  Ernst  Bichard, 
München;  von  Wendel  Christenson. 

Korrigiert: 

5.  12.  1954  Antal,  Albert  Bela  (anstatt  Beta)  —  5.  12.  1954  Erdelen,  Erna  (anstatt 
Erdeben). 

Ordinationen: 

30.  1.  1955  Fritzen,  Bodo,  Diakon,  Köln;  von  Heinz  Kupitz  —  30.  1.  1955  Hill,  Felix 
Anton  Friedrich,  Priester,  Coburg;  von  Paul  Beimer  —  30.  1.  1955  Nippert,  Dieter 
Hernie,  Lehrer,  Coburg;  von  Wilhelm  Ludorf  —  6.  2.  1955  Frome,  Jürgen  Hans-Georg, 
Priester,  Göttingen;  von  Win  Peterson  —  6.  2.  1955  Helmrich,  Dieter,  Diakon,  Feuer- 
bach; von  Gottlob  Bügner  —  6.  2.  1955  Meckes,  Kurt,  Priester,  Minden;  von  Matthias 
A.  Mertlich  —  6.  2.  1955  Klausing,  Klaus  Willi,  Diakon,  Minden;  von  Matthias 
A.  Mertlich  —  6.2.1955  Werner,  Bichard  Wilhelm,  Lehrer,  Minden;  von  Wilhelm 
Tegtmeier  —  6.  2.  1955  Wiedmann,  Josef.  Lehrer,  Augsburg;  von  Karl  Bierwolf  — 

13.  2.  1955  Knauer,  Bolf  H.,  Lehrer,  Bielefeld;  von  Karl  O.  Klug  —  13.  2.  1955  Schiege, 
Manfred,  Diakon,  Dortmund;  von  Manfred  Damm  —  13.  2.  1955  Zepp,  Karl-Heinz, 
Lehrer,  Mannheim;  von  Horst  Fiedel  —  20.  2.  1955  Grühn,  Siegfried  Manfred,  Diakon, 
Dortmund;  von  August  Kiltz. 

Segnungen: 

30.  1.  1955  Flurer,  Wolfgang  Josef,  Köln,  geb.  3.  12.  1954;  30.  1.  1955  Huhn,  Jürgen, 
Köln,  geb.  25.  9.  1954;  6.  2.  1955  Bingham,  Karl  J.,  Heidelberg/Amer.,  geb.  9.  1.  1955; 

6.  2.  1955  Ertel,  Ingrit,  Langen,  geb.  6.  1.  1955;  6.  2.  1955  Gillimore,  Kathleen,  Heidel- 
berg/Amer., geb.  12.  1.  1955;  6.  2.  1955  Johnson,  Peter  Louis,  Heidelberg/Amer.,  geb. 
16.  12.  1954;  6.  2.  1955  Meckes,  Fritz  August,  Minden;  6.  2.  1955  Speidel,  Daniela, 
Stuttgart,  geb.  22.  11.  1954. 

Trauungen: 

27.  12.  54  Aumann,  Maria,  Worms,  mit  Graßmaun.  Erwin  Emil,  von  Frank  J.  Kiesig; 

5.  2.  1955  Schurr,  Adelheid,  Heilbronn,  mit  Patterson,  Kenneth  Judson  (Soldat). 

Todesfälle: 

7.5.1948  Friese,  Heinz  Erwin  Beinhold,  Kr.  Gelnhausen;  14.2.1955  Wittenberg, 
Frieda  Minna,  Essen,  Herzschlag  (75  J.);  16.  2.  1955  Koch,  Marie  Beruhardine  Johanna, 
Bochum,  Leukämie  (51  J.). 

Zur  Zeit  unauffindbar: 

Dreßler,  Elfriede,  Frankfurt  a.  M.,  Opernplatz  10,  Kaffee  Weiß;  Dreßler,  Horst, 
Wasenbach/Unterlahn,  Post  Diesland,  Hauptstr.  37;  Mehlfeld,  Frieda  Johanna,  Ober- 
moschel,  Bhld. /Pfalz,  Wilhelmstr.  34;  Mehlfeld,  Hannelore  Brigitte,  Obermoschel, 
Bhld./Pfalz,  Wilhelmstr.  34;  Bogall,  Bernfried.  Stuttgart,  Wagenburgstr.  120;  Bogall, 
Gertrud,  Stuttgart,  Wagenburgstr.  120;  Zang,  Anneliese  Elli,  Heistenbach  b.  Diez 
a.  d.  Lahn,  Unterdorfstr.  11. 
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Eine  Botschaft,  die  wir  alle  beherzigen  sollten  ! 
FRIEDE  MIT  DER  NACHBARSCHAFT 

So  hieß  die  Überschrift  eines  Kalenderblattes,  das  vor  kurzem  ganz 
zufällig  in  meine  Hände  kam.  Ich  bin  überzeugt,  daß  die  eine  oder 
andre  Leserin  einen  Nutzen  aus  meinen  Zeilen  ziehen  kann,  wie  ich 
es  schon  so  oft  aus  Ihren  Zeilen  getan  habe. 

„Lassen  Sie  uns  einmal  überlegen",  hieß  es  dort  weiter,  „warum  es 
scheint,  daß  die  Frauen  die  Hauptschuld  am  nachbarlichen  Unfrieden 
tragen.  Teils  durch  ihre  Vorzüge,  teils  durch  ihre  Fehler.  Da  gibt  es 
liebenswürdige,  freundliche  und  friedfertige  Gattinnen  und  Mütter, 
die  es  aber  nicht  verstehen,  sich  auf  die  Umwelt  einzustellen,  um 
Frieden  zu  halten.  Woran  liegt  das  nun?  Die  meisten  Frauen  sind 
doch  hilfsbereite  Naturen  mit  einem  warmen  Herzen  und  großer 
Teilnahme  für  Freude  und  Leid  der  Mitmenschen. 
Oft  werden  sie  zu  sehr  beeinflußt  von  ihrer  Neugierde  und  dem 
Bedürfnis  zu  reden,  daß  sie  nicht  bei  sich  behalten  können,  was  sie 
gesehen,  gehört  oder  bemerkt  haben.  Klatschen  wollen  sie  beileibe 
nicht,  o  nein,  nur  sich  einmal  ein  wenig  darüber  unterhalten.  Aber 
mit  wem?  Ohne  Vorsicht  wird  darauf  los  geredet,  von  der  anderen 
Seite  falsch  verstanden  und  in  diesem  Sinne  weiter  verbreitet.  Der 
Enderfolg:  aus  einem  kleinen  Schneeball  ist  eine  mächtige  Lawine 
entstanden,  die  Ehre,  Glück  und  Frieden  unter  sich  begrub  und  ein 
Chaos  des  Unfriedens  zurückläßt.  Haß  und  Neid  stellen  sich  dann  ein 
und  breiten  sich'aus." 

Daher  möchte  ich  jeder  Frau  die  nachstehenden  Punkte  zum  Be- 
denken geben: 

Mische  dich  nie  in  Streitigkeiten! 

Bist  du  gezwungen,  deine  Rechte  zu  wahren,  so  tue  es  ruhig, 

bestimmt,  freundlich,  aber  höflich. 

Leihe  dein  Ohr  nie  solchen  Menschen,  die  mit  der  Zunge 

Wunden  schlagen. 

Trägt  man  dir  Klatschereien  zu,  enthalte  dich  jeder  Stellungnahme. 

Borge  nichts  von  anderen. 

Vermeide  jedes  auffallende  Benehmen. 

Verlange  für  deine  Kinder  keine  besonderen  Rechte. 

Halte  in  blinder  Mutterliebe  deine  Kinder  nicht  für  besser 

oder  klüger  als  die  deines  Nachbars. 

Übertrage  nie  auf  die  Eltern  die  Unfreundlichkeiten, 

die  durch  das  Zanken  ihrer  und  deiner  Kinder  entstanden  sind. 
Dies  sind  alles  ganz  einfache  Ratschläge,  aus  dem  praktischen  Leben 
gesammelt. 

Alles  können  wir  ganz  einfach  in  diesem  Ausspruch  zusammenfassen: 

Viel  mehr  Blumen  während  des  Lebens, 
denn  auf  den  Gräbern  sind  sie  vergebens. 

Schw.  Anna  Kroiss,  Haag  am  Hausruok 


